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  Die Stelen von Torquan


  Die Psi-Sonne wird gezündet


   


  von Arndt Ellmer


  



  Der Anfang des Jahres 3820 bringt eine einschneidende
  Veränderung der Machtkonstellation der Galaxis Manam-Turu.
  Atlans Hauptgegner, der Erleuchtete, der vor Jahresfrist
  Alkordoom verließ, um hier, an seinem Ursprungsort, sein
  Kunstgeschöpf EVOLO zu vollenden, ist nicht mehr.


  Auch wenn Allans größter Gegner nicht mehr
  existiert, die Lage in Manam-Turu hat sich dadurch nicht
  entspannt. EVOLO ist im Frühjahr 3820 bereits stärker,
  als der Erleuchtete es jemals war. Welche Gefahr das
  Psi-Geschöpf darstellt, hat sein Wirken bereits mehrfach
  bewiesen. Und selbst das zweite Konzil, bestehend aus Hyptons und
  Ligriden, bleibt durch EVOLOS Aktivitäten nicht
  ungeschoren.


  Allerdings ist ein eindeutiger Trend noch nicht erkennbar,
  was den Ausgang des Machtkampfs um Manam-Turu betrifft. Zuviele
  unbekannte Faktoren sind im Spiel. Einer davon ist EVOLOS
  Instabilität, ein anderer die wachsende Feindschaft zwischen
  Hyptons und Ligriden, ein dritter das Wiederauftauchen von
  Dschadda-Moi, der alten Herrscherin der Krelquotten.


  Atlan bringt Dschadda-Moi in ihre angestammte Heimat
  zurück. Doch alle Beteiligten dieser Reise werden bei
  Erreichen des Zielorts mit unglaublichen Vorgängen
  konfrontiert.


  Wie es dazu kam, das berichten DIE STELEN VON
  TORQUAN…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan, Mrothyr und Chipol – Sie sind erneut auf
  dem Weg nach Cirgro.


  Dschadda-Moi – Herrscherin der Krelquotten.


  Yopta, Lixter und Pjusto – Dschadda-Mois
  Zofen.


  Don Quotte – Ein Wesir ernennt sich zum
  Großvesir.


  Ladynborg und Dschamo – Zwei wichtige
  Torquanturs.


  



  1.


  Die Eherne Tafel der Vermittler:


  Der achte Name lautet Chkudda-Nai.


  Der siebenundzwanzigste Name lautet: Nnortor-Hen.


  Der sechshundertdreiundsiebzigste Name ist: Bpaima-Tui.


  Der viertausendfünfhundertsechsundneunzigste Name
  heißt: Vwannan-Shei.


  Der elftausenddritte Name lautet: Tderog-Vay.


  Der sechzehntausendneunhundertste Name fehlt noch.


  



  2.


  Stelen gehen umher. Sie haben keine festen Standorte, aber
  Lieblingsplätze. Sie orientieren sich an den positiven
  Ausstrahlungen ihrer Umgebung. Stelen können so in ihrem Weg
  beeinflußt werden. Manchmal gelingt es, sie in feste
  Gebäude, in Höhlen oder andere umschlossene Bezirke zu
  locken. Trotz aller Versuche, sie zum Sprechen zu bringen,
  bleiben sie dann stumm.


  Stelen sprechen auf ihre eigene Art und Weise. Sie tun es
  lautlos, aber manchmal geht ein Seufzen von ihnen aus, als
  würden sie die Vergangenheit oder die Zukunft betrauern.
  Dann wenden sich die Torquanturs verwirrt von ihnen ab. Sie
  weichen ihnen aus, und die Stelen tun es ihnen nach, weil ihnen
  das Positive fehlt, an dem sie sich orientieren können. So
  ist das Leben auf Torquan ein ewiges Wechselspiel der Stimmungen
  und Ausstrahlungen. Das eine bedingt das andere.


  Die Stelen taugen nur etwas, wenn die Torquanturs etwas
  taugen. Niemand weiß, warum es die Stelen gibt. Sie wissen
  es nicht einmal selbst. Sie wissen auch nicht, warum es die
  Torquanturs gibt. Diese sind auf Torquan entstanden und bilden
  ein großes und mächtiges Volk.


  Die Stelen kennen das. Sie berichten über dieses Volk und
  seine lange Geschichte. Immer wenn sie bei guter Laune sind.


  Stelen gehen ihre Wege und sind im Idealfall sehr
  geschwätzig.


  



  3.


  Der Berg ragt steil in den Himmel, ein wabernder Kegel aus
  Gesteinspsionik. Er überragt alle Landschaften dieser Welt
  und ist doch klein. Es gibt nur einen einzigen Eingang in diesen
  Berg, und er ist nicht sichtbar. Man muß ihn sich
  erschließen, und die Torquanturs sind die einzigen, die das
  können.


  Optisch gesehen, ruht der Berg als winziges Modell einer
  fruchtbaren Landschaft unter einem gläsernen Dach mitten im
  Garten des Freundlichen Propheten. Der Freundliche Prophet gibt
  Auskunft über das Wetter und sieht seine Lebensaufgabe
  darin, das kleine Modell regelmäßig zu gießen,
  damit es nicht austrocknet. Trockenheit wäre tödlich
  für den Berg.


  Und nicht nur für ihn. Für den ganzen Planeten,
  für das Volk der Torquanturs mit all seiner Macht und
  für die Stelen mit ihrem Wissen.


  Denn im Berg ruht die Eherne Tafel der Vermittler.


  



  4.


  Irgendwo zwischen dem Planeten Africanis in einem der
  Randgebiete von Manam-Turu und dem Zentrumssektor, nach
  Abschluß einer Überlichtphase:


  Yopta, eine der drei Zofen, stolperte unversehens und schlug
  der Länge nach hin. Sie brach in ein Wehgeschrei aus, und
  Don Quotte eilte beflissen auf sie zu und wollte ihr aufhelfen.
  Das schwarzbepelzte Wesen brach in ein lautes Wehklagen aus.


  »Unhold!« fauchte die Zofe. »Nimm deine
  Finger von meinem dunklen Pelz. Was unterstehst du dich, mich
  auch nur anzufassen. Du bist ein Subjekt aus der Rumpelkammer,
  und ohne dieses komische Ding, das wir aus dem All gefischt
  haben, wärest du ein Nichts!«


  »Yoooptaaa!« Die Stimme Dschadda-Mois unterbrach
  das Keifen der Zofe. Sie versteifte sich, stieß den Wesir
  mit den Armen von sich und kam jammernd in die Höhe. Sie
  wankte auf ihre Herrscherin zu und hielt ihr ein buntes Tuch vor
  die Augen.


  »Nehmt das, meine Chadda!« säuselte sie wie
  verwandelt. »Ihr seid allein würdig, es zu
  tragen!«


  »Was soll ich damit!« fauchte Dschadda-Moi.
  »Wie geht ihr mit mir um? Eine Schande ist das, wie ihr
  eure Herrscherin behandelt! Gib es Atlan zum Naseputzen oder
  Mrothyr für seinen Hals. Chipol soll sich sein Wattehaar
  damit einbinden. Aber was soll ich damit! Es gibt nichts
  an meinem Körper, was bedeckt werden
  müßte!«


  »Jawohl, jawohl. Da hast du es!« wandten sich
  Lixter und Pjusto an Yopta. »Du bist zu dämlich, so
  etwas zu erkennen. Du willst unsere Chadda
  verunzieren!«


  »Iiiich?« fauchte die Zofe. »Verunzieren?
  Wartet, ich will euch gleich verunzieren, wenn ihr nicht euer
  freches Mundwerk haltet. Ich und verunzieren!« Sie fuhr
  herum. »Chadda, liebste Chadda, bin ich nicht eure beste
  und liebste Zofe? Das könnt ihr mir doch bestätigen,
  nicht wahr?«


  Die Krelquottin hatte sich von den Zofen abgewandt. Ihre Augen
  suchten meine Gestalt. Ich hatte mich in den hintersten Winkel
  der ovalen Zentrale unserer STERNSCHNUPPE zurückgezogen, um
  das Schauspiel zu beobachten.


  »Damals muß ein Fehler unterlaufen sein«,
  sagte Dschadda-Moi. »Die drei sind aufsässig,
  streitsüchtig und erinnerungslos. Sie haben alle Fehler, die
  man sich nur denken kann. Und sie wollen sich bei mir
  einschmeicheln. Es ist schade, Atlan, daß ich dir den Wesir
  abgetreten habe. Er war für die kurze Zeit seit meinem
  Erwachen mein einziger Lichtblick, meine einzige Hoffnung. Zu
  vieles ist in den Fängen des psionischen Tiefschlafs
  hängengeblieben. Könnte ich es nur
  zurückholen.«


  »Vielleicht kehrt es mit der Zeit von allein
  zurück«, machte ich ihr Hoffnung. »Vielleicht
  können dir Wesen wie die Daila helfen, deine
  Fähigkeiten zu reanimieren!«


  Nach dem Desaster auf Africanis, bei dem Dschadda-Moi zwei
  ihrer Zofen verloren hatte, hatten wir uns bereiterklärt,
  die Herrscherin und ihren Anhang nach Cirgro zu bringen. Viel
  wußten wir nicht über sie. Ihre Erinnerung war
  getrübt, und die Zofen legten ein regelrecht gestörtes
  Verhalten an den Tag, was auf den langen Tiefschlaf
  zurückzuführen war, in dem sie auf dem Planeten der
  Jopper gelegen hatten.


  Dschadda-Moi war eine krelquottische Herrscherin aus der
  Vergangenheit. Sie war damals dazu ausersehen worden, zum Wohl
  ihres Volkes zu agieren. Sie war ausgezogen, um etwas zu tun. Sie
  wußte nicht mehr, was es war. Sie wußte nur noch,
  daß sie es offenbar nicht geschafft hatte, in ihre Heimat
  zurückzukehren. Die allerdings kannte sie noch.


  Der Planet Cirgro im System der gelbroten Sonne Muruth.


  »Daila ist er einer, nicht wahr?« Sie deutete auf
  Chipol, und der Junge zog schalkhaft die Augen zu engen Schlitzen
  zusammen und die Mundwinkel nach oben.


  »Einer der stolzen Krieger dieses unüberwindlichen
  und mächtigen Volkes«, erwiderte er. »Du warst
  einmal eine Herrscherin. Kennst du noch dein Volk von damals? War
  es so wie alle deine Zofen? Oder so chaotisch wie die Krelquotten
  von heute? Was sind wir Daila doch gegen euch! Wir beherrschen
  die Raumfahrt, und wir haben viele Planeten besiedelt. Unser Volk
  setzt sich aus Normalen und Mutanten zusammen. Diese haben sich
  in jüngster Zeit zu einer friedlichen Koexistenz
  zusammengefunden. Gemeinsam haben sie gegen den Feind
  gekämpft, der in Gestalt der Ligriden erschien. Was habt ihr
  dagegenzusetzen?«


  »Gemeinsam? Oje!« machte Lixter. »Das kann
  ja nicht gutgehen. Mutanten sind doch das einzig Wahre auf dieser
  Welt, nicht wahr, verehrte Chadda? Darf ich euch eine der Speisen
  aus diesem herrlichen Schiff zubereiten?«


  »Ich verzichte. Wir haben das Ziel der Reise sowieso
  bald erreicht«, entgegnete Dschadda-Moi. »Ein Grund
  mehr, von diesem Schiff nichts mehr zu nehmen.«


  »Früher hätte man dies einen Streik
  genannt«, meckerte Don Quotte laut. »Wer nicht
  arbeitet, soll auch nicht essen, sagt ein altes Sprichwort. Da
  ihr allesamt nur faul herumsteht, bekommt ihr auch nichts. Ich
  dagegen finde hier die herrlichsten Speisen und Getränke,
  die einer Positronik schmecken.«


  »Es ist gut, Wesir!« sagte ich.


  »Wesir? Wesir?« Der Roboter in seinem weißen
  Krelquottenpelz fuchtelte mit den Armen. »Mindestens
  Oberwesir! Ich bin die Leiter hinaufgeklettert. Ich bin der
  persönliche Gesellschafter dieses herrlichen
  Schiffes!«


  Er redete weiter wie ein Wasserfall, und die Zofen starrten
  ihn mit offenen Mündern an, wie sie es die meiste Zeit
  taten. Seit ihr Leben nicht mehr bedroht war und sie das
  wußten, hatten sie sich beruhigt, dafür aber ein paar
  neue Register ihrer chaotischen Veranlagung gezogen. Ich konnte
  von Glück reden, daß es der Chadda ab und zu gelang,
  sie zu bändigen. Wie gesagt, nur ab und zu. Inzwischen
  redeten sie ihre Herrscherin nicht mehr mit »du«,
  sondern mit »euch« an. Normalerweise hätte ich
  dies als Zeichen einer langsamen Besserung bewertet. In ihrem
  Fall verstand ich es jedoch als die Äußerung eines
  neuen Spleens.


  Du hast gehört, was Dschadda-Moi über die
  STERNSCHNUPPE sagt, meldete sich mein Extrasinn. Wieder
  verhält sie sich ihr gegenüber so
  merkwürdig.


  Etwas hatte von Anfang an nicht gestimmt. Während wir auf
  Africanis nach dem Ebenbild dieses Schiffes Ausschau hielten und
  es auch fanden, hatte die Chadda die STERNSCHNUPPE aufgesucht, in
  der Chipol zurückgeblieben war. Sie hatte unser Schiff als
  YTTRAH bezeichnet und versucht, ihm Befehle zu geben. Als sie
  erkannt hatte, daß das Schiff sich taub stellte, hatte sie
  ihr Verhalten geändert und getan, als sei sie einem Irrtum
  aufgesessen. Sie hatte sich damit herausgeredet, daß sie
  vieles vergessen hatte. Nur daß sie aus der Vergangenheit
  stammte und zum Volk der Krelquotten gehörte, das hatte sie
  nicht vergessen.


  Man sah ihr die Zugehörigkeit auch nicht auf den ersten
  Blick an. Krelquotten waren Wesen, die entfernt aufrecht gehenden
  Bären ähnelten. Sie besaßen einen dichten Pelz in
  allen möglichen Tönungen von Grau und Braun. Auch ganz
  schwarze und weiße Krelquotten hatte es schon gegeben, und
  mit den Zofen hatten wir drei der schwarzbepelzten
  Vertreterinnen. Die Frage, ob alle Krelquotten mit schwarzem Pelz
  so streitsüchtig waren wie Yopta, Lixter und Pjusto,
  interessierte dabei nur am Rande.


  Ganz anders die Herrscherin. Dschadda-Moi war mit zwei Metern
  und zwanzig etwas größer als die normalen Krelquotten.
  Sie besaß deren Körperform, war jedoch wesentlich
  kräftiger und robuster, wie die Ereignisse gezeigt hatten.
  Wesentlichstes Unterscheidungsmerkmal war das Fehlen jeglichen
  Pelzbewuchses. Ihre lederartige Haut war tiefbraun und runzlig.
  Wenn sie sprach, dann tat sie es mit rauchiger, leicht verrucht
  klingender Stimme, allerdings klang dies nur in menschlichen
  Ohren so. Sie trug einen hochwertigen Raum- und Kampfanzug von
  dunkelblauer Farbe, der eng an ihrem Körper anlag und dessen
  Proportionen deutlich zur Schau stellte. Charakterlich war sie
  ähnlich einzuordnen wie die Zofen, nur besaß sie etwas
  mehr Würde. Ihre Grobheit wurde gedämpft von einer
  Portion Gelassenheit. Sie war sich der Tatsache bewußt,
  daß sie einst eine Herrscherin ihres Volkes gewesen war.
  Die Eile, mit der sie nach Cirgro kommen wollte, ließ auf
  einiges schließen.


  »Wann beginnt dieses Schiff denn nun endlich die letzte
  Etappe des Fluges?« fragte sie deshalb auch, als Don Quotte
  endlich seinen vorlauten Mund hielt. »Ist es immer so
  unzuverlässig?«


  Don Quotte, der sich uns offenbart hatte, daß in ihm die
  Positronik von Blödel/Schwiegermutter/Traykon steckte, war
  längst auf unsere Seite übergelaufen. Er brachte dies
  auch deutlich zum Ausdruck und zeigte dabei, daß er in der
  Zeit seines Zusammenseins mit der Chadda und deren Zofen sehr
  eingehende Studien getrieben hatte.


  »Exopsychologie beginnt immer mit einer theoretischen
  Vivisektion«, dozierte er. »Die Ergebnisse meiner
  Untersuchungen zeigen mir, daß es eigentlich gar nicht
  ratsam für euch ist, nach Cirgro zu wollen. Cirgro ist ein
  Planet voller Psioniker. Die Krelquotten sind, wie ich von der
  STERNSCHNUPPE erfahren habe, ein Haufen anarchistischer,
  chaotischer Müßiggänger, die nichts Besseres zu
  tun wissen, als sich vor dem übrigen Universum abzukapseln.
  Was sollen sie mit einer Chadda und drei Zofen anfangen, die
  lediglich über eine Andeutung parapsychischer
  Fähigkeiten verfügen?«


  Seine leicht provokativ gemachten Äußerungen
  brachten die Zofen in Rage. Sie waren es nicht gewohnt, daß
  jemand so respektlos mit ihrer Herrscherin sprach, selbst wenn es
  der ehemalige Wesir war. Sie brachten ihm sowieso eine gute
  Portion Rachsucht entgegen, weil die Chadda ihn so schnell
  befördert und zum Wesir ernannt hatte. Damit hatte sie den
  Roboter ihnen vor die Nase gesetzt. Und das hatten die
  fürsorgenden und wohlmeinenden Zofen nicht verkraften
  können. Wie immer suchten sie den Grund nicht bei
  Dschadda-Moi, sondern bei anderen.


  Sie stürzten sich auf Don Quotte, der sie packte und in
  der Luft hängen ließ. Ein Gejammer und Gezeter brach
  los, das sich erst wieder legte, als ich Blödel die
  Anweisung gab, sie wieder abzusetzen.


  Mir war ein Gedanke gekommen, und der Extrasinn stimmte mir
  zu. Die Krelquotten hatten irgend etwas, ein Erlebnis aus der
  Vergangenheit, eine Erfahrung oder etwas Ähnliches, das sie
  bewog, nach dem Ausfall der Glückssteine noch tiefer in ihr
  Schneckenhaus zu kriechen und sich noch mehr nach außen
  abzuschotten. Ich dachte an unseren letzten Besuch in diesem
  System.


  Wenn die Krelquotten von Fremden nichts mehr wissen wollten,
  waren sie dann wenigstens bereit, Angehörige ihres eigenen
  Volkes zu sich zu lassen, deren Psifähigkeiten
  verkümmert waren? Lag hier der Lösungsweg für
  dieses sich in Selbstquälerei flüchtende Volk?


  Ich hatte es plötzlich eilig, nach Cirgro zu kommen und
  es herauszufinden. Cirgro, das war eine Welt geballter Psimacht,
  etwas, das sich gut gegen EVOLO verwenden lassen würde. Ich
  hütete mich jedoch, meine Gedanken bereits jetzt
  preiszugeben und damit bei den Krelquotten eine Art Panikreaktion
  auszulösen.


  Ich trat zu Mrothyr und Chipol. Die beiden Gefährten
  verfolgten das Treiben mit gemischten Gefühlen. Chipol
  hätte die Zofen am liebsten irgendwo in eine Kammer
  gesperrt, und Mrothyr dachte daran, daß es wichtigere Dinge
  für uns zu erledigen gab, als eine Gruppe verrückter
  Weiber durch Manam-Turu zu kutschieren. Ich hatte bemerkt, wie er
  mehrmals in den letzten Stunden den Mund geöffnet hatte, um
  etwas zu sagen. Dann hatte er jedoch jedesmal geschwiegen und
  sich in Geduld geübt.


  Es liegt daran, daß er die Ereignisse auf Orgro noch
  immer nicht ganz verkraftet hat, sagte der Extrasinn. Er
  ist schweigsamer und zurückhaltender geworden. Er sagt nicht
  mehr alles, was er denkt. Du mußt dich damit abfinden,
  daß er sich selbst nicht mehr traut, obwohl er weiß,
  daß EVOLO sich nicht in seiner Reichweite befindet. Es geht
  ihm jetzt ein wenig wie Chipol, der eine Abneigung gegen alles
  besitzt, was irgendwie mit Psi zu tun hat.


  »Es dauert nicht mehr lange«, sagte ich.
  »Dann sind wir sie los!«


  Mrothyr verneinte.


  »Bei meinem Haarschopf, dem Zeichen meiner
  Jugend«, erklärte er und machte damit deutlich, wie
  ernsthaft er es meinte. »Dschadda-Moi wird nicht so einfach
  gehen. Sie wird die YTTRAH nicht verlassen und zusehen, wie wir
  mit ihr verschwinden. Das andere Schiff, die NOTNAGEL, war das
  exakte Zwillingsstück zur STERNSCHNUPPE. Sie wird es wieder
  versuchen, obwohl sie weiß, daß das Schiff nicht auf
  sie reagiert!«


  Auch ich rechnete nicht damit, daß sich die Herrscherin
  völlig kommentarlos verabschieden würde. Vielleicht
  würde sie versuchen, schnell Kontakt zu ihrem Volk zu
  gewinnen und mit dessen Hilfe uns am Start zu hindern suchen.
  Ohne Schiff waren wir aufgeschmissen, und dabei gab es für
  uns viel zu tun in Manam-Turu. Zuviel hing davon ab, daß
  wir beweglich blieben.


  Ich fand die Idee nicht mehr so gut, Dschadda-Moi und ihre
  Zofen auf Cirgro abzusetzen. Wir mußten uns nach einer
  anderen Möglichkeit umsehen.


  »Ich leite die letzte Überraumphase ein«,
  verkündete das Schiff in diesem Augenblick. Unser
  Schiff. Ich sah, wie die Chadda zusammenzuckte. Ihre Zofen
  scharten sich ängstlich und zugleich fordernd um sie, als
  hätten sie Angst um ihre Herrscherin und müßten
  sie schützen. Oder als wollten sie einer unausgesprochenen
  Forderung Nachdruck verleihen.


  Ich beobachtete die Bildschirme. Draußen schimmerten die
  Sterne Manam-Turus. Sie waren mir inzwischen fast so bekannt wie
  die der heimatlichen Milchstraße. Manchmal fragte ich mich,
  ob ich jemals wieder über den Umweg Wasserpalast/Kran
  dorthin zurückkehren würde, oder ob das Schicksal
  für mich einen anderen Weg ausgesucht hatte.


  »Ein Funkspruch!« meldete die STERNSCHNUPPE. Fast
  gleichzeitig verschwanden die glitzernden Sterne und machten den
  seltsamen Phänomenen Platz, die der Linearraum seinen
  Besuchern bot.


  »Welcher Art ist der Funkspruch?« erkundigte sich
  Mrothyr.


  Die STERNSCHNUPPE spielte die Bruchstücke ab, die sie
  empfangen hatte. Es war ein Hyperfunkspruch mit erhöhter
  Sendeleistung, was seine Dringlichkeit untermauerte. Sein Inhalt
  war uns noch nicht verständlich, aber das Schiff nannte ein
  paar Wortfolgen und einzelne Begriffe, die es aus dem Funksalat
  herausgefiltert hatte.


  »Das ergibt keinen Sinn«, stellte Chipol fest.
  »Vergessen wir es!«


  »Nein, warte!«


  Ich wußte nicht so recht, warum ich einen Einwand hatte.
  Irgendwie glaubte ich, daß der Funkspruch für mich
  bestimmt sei. Und mein Extrasinn meldete sich vehement.


  Ausdrucksweise und Wortstellung in den
  zusammenhängenden Wortblöcken lassen die Handschrift
  Fartuloons erkennen, Atlan. Sie sind ziemlich eindeutig und
  müßten dich eigentlich sofort zu einer Reaktion
  veranlassen!


  Ich zauderte. Ich wollte doch lieber eine genauere Auswertung
  der STERNSCHNUPPE abwarten.


  »Fartuloon«, sagte ich halblaut. »Was
  könnte er für einen Grund haben, so dringend nach uns
  zu rufen?«


  »Du meinst, es ist Fartuloon?« Mrothyr
  schüttelte energisch den Kopf. »Er hätte bessere
  Möglichkeiten, sich uns bemerkbar zu machen. Immerhin hast
  du gesagt, daß er dein Lehrmeister war. Du
  müßtest seine Funksprüche im Schlaf erkennen
  können!«


  »Genau das versuche ich gerade«, scherzte ich. Die
  Zofen schauten ratlos drein, und Dschadda-Moi wuchtete sich in
  einen der Sessel vor den Konsolen, der ihr viel zu klein war.


  Das, fand ich, war ein Beweis dafür, daß sie mit
  der STERNSCHNUPPE nichts zu tun haben konnte. Oder doch? Sessel
  konnten ausgebaut und durch andere ersetzt werden, und das Schiff
  hatte zu Beginn unserer gemeinsamen Zeit ab und zu betont,
  daß es etliche Vorbesitzer gehabt hatte.


  »Nein, es wird nicht Fartuloon sein«, meinte auch
  Chipol. »Er hätte mehrmals seinen Namen genannt, um
  dich aufmerksam zu machen.«


  »Irrtum«, erklärte Don Quotte. »Er wird
  gerade seinen Namen nicht nennen dürfen oder können.
  Trotzdem halte ich es für unwahrscheinlich, daß er es
  ist.«


  »Es ist überhaupt niemand. Der Funkspruch geht
  dieses Schiff nichts an!« Dschadda-Moi wuchtete den Sessel
  herum. Anklagend deutete sie auf mich. »Du hast den Wesir
  erhalten und mir ein Versprechen gegeben. Halte es endlich
  ein!«


  »Ich bin dabei, edle Herrscherin. Du bist bald am Ziel
  deiner Träume und Wünsche!«


  »Keine Träume mehr!« kreischten die Zofen
  gemeinsam. »Wir haben lange genug geträumt!«


  »Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, daß es sich
  um einen Funkspruch Fartuloons handelt?« fragte ich das
  Schiff.


  »Noch kann ich den Spruch nicht sinngemäß
  ergänzen oder komplett auswerten. Vorläufig ist die
  Wahrscheinlichkeit sehr gering!«


  Auch in mir erwachten jetzt Zweifel, und ich wies das
  Drängen des Extrasinns erst einmal zurück. Hatte ich
  zunächst überlegt, ob ich den Überlichtflug nicht
  abbrechen und einen Ruf an Fartuloon loslassen sollte, so
  verzichtete ich jetzt darauf.


  Dennoch stand ich von diesem Zeitpunkt an unter einer
  unbezähmbaren Spannung. Das Bedürfnis, meinen alten
  Lehrer und Gefährten zu sprechen und zu sehen, wurde immer
  größer. Befand er sich in Not? Wollte er mich vor
  etwas warnen? Wie stand es mit EVOLO, unserem größten
  und gefährlichsten Gegner? Im Zug der Ereignisse auf Yumnard
  hatte ich Kontakt mit Fartuloon gehabt. Er hatte uns von der
  Mission der Ligriden nach Bennerton berichtet. Seither
  wußten wir von dieser ungeheuerlichen Anlage auf dem
  Planeten Fjukium, in der die Ligriden als gezielte
  Züchtungen aus den Fjukern hervorgingen. Drahtzieher dieser
  verbrecherischen Machenschaften waren die Hyptons. Ich
  wußte, daß sich in Bennerton etwas zusammenbraute und
  hätte gern erfahren, was Fartuloon weiter herausgefunden
  hatte.


  »Hyperfunk aktivieren!« sagte ich endlich. Das
  Schiff tat es. Ich setzte mit maximaler Intensität einen
  Funkspruch an Fartuloon ab und ließ ihn mehrmals
  wiederholen. Weder Fartuloon noch jemand anders meldete sich, und
  auch der verstümmelte Ruf wurde nicht wiederholt. Und das
  Schiff wurde aus den aufgefangenen Bruchstücken noch immer
  nicht schlau.


  »Zielgebiet erreicht«, verkündete die
  STERNSCHNUPPE. Die Bildschirme zeigten die Schwärze des
  Normalraums. Ein paar weit entfernte Sterne blinkten, und mitten
  im Frontbildschirm leuchtete die gelb-rote Sonne.


  Die drei Zofen begannen unvermittelt zu toben. Sie schlugen
  auf die Wände und die Konsolen ein und führen dann
  herum.


  »Betrüger!« schrien sie.
  »Heimtücker!« Sie stürzten sich auf mich,
  und nicht einmal der energische Ruf der Chadda konnte sie
  zurückhalten. Ich spürte zwei kräftige Hände
  an meiner Kehle und eine an der Nasenwurzel und warf mich nach
  hinten. Ich zog die Unterarme an und stellte die Ellenbogen nach
  außen. Dann drückte ich die Furien von mir ab. Don
  Quotte kam mir zu Hilfe. Er riß die Zofen von den Beinen
  und bugsierte sie bis zum Antigrav, wo er sie festhielt. Nur die
  Herrscherin ließ er zu mir durch.


  »Es ist bösartig, dieses Zeichen«, grollte
  die Chadda. »Ich komme zurück, und was geschieht?
  Nichts geschieht. Ich erkenne Muruth. Ich fühle und sehe es,
  daß ich zu Hause bin. Alles ist, wie es sein soll, und doch
  stimmt es oben und unten nicht.«


  Auch wir sahen die Bescherung. Cirgro existierte nicht
  mehr.


   


  *


   


  Rein statistisch gesehen war alles in Ordnung. Muruth
  besaß acht Planeten wie bei unseren früheren Besuchen.
  Aber dort, wo eigentlich Cirgro sein sollte, klaffte eine
  Lücke. Der vierte Planet war verschwunden. Dafür gab es
  an der ursprünglichen Position 9 eine Welt, die bisher nicht
  dagewesen war. Es bedurfte nur einer kurzen Ortung, um
  herauszufinden, daß es sich dabei nicht um Cirgro handelte.
  Wo aber war die Welt der Krelquotten geblieben?


  »Der Untergang steht bevor«, jammerte Yopta.
  »Wir sind aus einem Schlaf erweckt worden und befinden uns
  nun in einem fürchterlichen Alptraum. Was wird aus uns
  werden? Wir müssen sterben. Wir können nur noch unsere
  wichtigste Aufgabe erfüllen und unsere Chadda schützen
  bis zuletzt. Ade, schnöde Welt, wir verlassen dich ohne
  Tränen!«


  Ich gab der STERNSCHNUPPE Anweisung, näher an das System
  heranzufliegen. Nichts ereignete sich. Der psionische
  Abwehrgürtel der Krelquotten existierte nicht mehr, mit dem
  wir beim letzten Besuch konfrontiert worden waren. Es gab
  vermutlich überhaupt keine psionische Aktivität mehr,
  wobei es allerdings die Einschränkung gab, daß der
  Psi-Spürer des Schiffes nicht mehr zur Verfügung
  stand.


  Wir flogen in das Muruth-System ein. Das Phänomen, das
  wir erlebten, konnte eine Art Verdunkelung sein. Die psionischen
  Fähigkeiten der Krelquotten nahmen immer mehr zu. Warum
  sollten sie es nicht schaffen, uns etwas vorzugaukeln, was nicht
  da war, oder besser, uns vorzugaukeln, daß etwas nicht da
  war? Ich teilte meine Gedanken dem Schiff und den Gefährten
  mit.


  »Spürst du nichts, Dschadda-Moi?« wollte ich
  wissen. Die Krelquottin versank in düsteres Brüten.


  »Nein«, erklärte sie nach einer Weile.
  »Ich kann nichts erkennen. Meine Fähigkeiten sind so
  gut wie tot.«


  Dabei blieb sie dann auch. Sie warf immer wieder Blicke
  hinüber zu ihrem ehemaligen Wesir, der die Zofen in Schach
  hielt. Sie atmete in tiefen Zügen. Vielleicht war sie froh,
  endlich einmal von ihren aufsässigen Begleiterinnen befreit
  zu sein.


  Das Schiff stellte fest, daß sich die Bahnen der
  Nachbarplaneten Cirgros nicht im geringsten geändert hatten.
  Dies war der erste konkrete Hinweis darauf, daß wir es mit
  einer Illusion zu tun hatten. Die Krelquotten waren in ihrem
  Abkapselungswahn inzwischen soweit gegangen, daß sie ihre
  Welt unsichtbar gemacht hatten. Sie hatten ein Feld aufgebaut,
  das jedem Ortungsgerät vorgaukelte, daß der Planet
  nicht existierte.


  Die STERNSCHNUPPE flog ein paar Manöver und ortete
  weiter. Dabei näherte sie sich dem Loch im System immer
  mehr.


  Es ist Unlogik in deinen Gedanken, warf der Extrasinn
  ein. Oder in den Gedanken der Krelquotten. Der Planet ist
  unsichtbar, aber die Lücke fällt jedem auf, der sich
  Muruth nähert. Kennst du einen eingefleischten Raumfahrer,
  dessen Neugier bei so etwas nicht geweckt wird?


  Nein, dachte ich.


  Wie ich dich kenne, ist auch deine Neugier geweckt!


  Das waren überflüssige Gedanken.


  »Näher herangehen. Wir schwenken in einen Orbit um
  den hypothetischen vierten Planeten ein!«


  Dschadda-Moi ließ ein wohlgefälliges Brummen
  hören, und die drei Zofen begannen zu kreischen.


  »Er will uns umbringen, Chadda. Wehre dich. Wir
  würden es auch, wenn dein Wesir nicht…«


  »Er ist Atlans Wesir«, sagte die Herrscherin mit
  drohendem Unterton.


  »Großwesir!« verbesserte Don Quotte.
  »Nicht wahr, Atlan?«


  »Schutzschirme auf höchste Leistung!« sagte
  ich. »Alle Schotte dicht machen. Raumanzüge anlegen.
  Dann in die Sessel und angurten! Schiff, die Krelquottinnen
  werden mit Prallfeldern umgeben!«


  »Anordnungen ausgeführt, soweit
  möglich«, bestätigte die STERNSCHNUPPE.
  Dschadda-Moi und die Zofen waren plötzlich zur
  Unbeweglichkeit verdammt. Diesmal zogen sie es jedoch vor zu
  schweigen. Yopta, Lixter und Pjusto waren in sich
  zusammengesunken und warteten ergeben auf ihr weiteres
  Schicksal.


  Wir schlüpften in unsere Anzüge und setzten uns in
  die Sessel. Die Gurte schlossen sich um uns.


  »Cirgro anfliegen!« wies ich das Schiff an.
  »Bis zum rechnerischen Mittelpunkt des Planeten, falls das
  möglich ist!«


  Die STERNSCHNUPPE verließ die hohe Kreisbahn und
  näherte sich der rechnerischen Position des Planeten. Der
  Abstand sank auf zehntausend Kilometer zur Oberfläche, auf
  fünftausend, dreitausend und dann rasch bis auf tausend.


  Kurz darauf waren es nur noch fünfhundert, wenig
  später hundert. Hundert Kilometer über der
  Oberfläche, das war schon dazu angetan, Zweifel in mir
  aufkommen zu lassen. Meine Erfahrung sagte mir, daß etwas
  passieren mußte.


  Nichts geschah. Siebzig Kilometer meldete das Schiff, dann
  fünfzig, vierzig.


  Dann waren es nur noch zehn.


  »Ich glaube, wir sind einem Irrtum aufgesessen«,
  brummte Mrothyr. Seine Hand fuhr zu der Klappe in der Armlehne.
  Er wollte die Gurtautomatik abschalten und die Gurte ablegen.


  »Nicht!« schrie ich ihn an. War es Zufall oder
  Intuition, die mich zu der Warnung veranlaßten? Mrothyrs
  Hand zuckte zurück. Gleichzeitig ging ein Schlag durch das
  Schiff. Es wurde aus seiner bisherigen Bahn gerissen und seitlich
  in Flugrichtung gezogen. Die Alarmsirene heulte auf. Das Schiff
  meldete Ausfälle und sprudelte die Meldungen nur so
  herunter. Ich konnte mit den meisten Begriffen nichts anfangen,
  denn die SCHNUPPE hatte uns nie einen Blick in die
  Maschinenräume tun lassen. Sie verfügte über
  leistungsfähige Anlagen zur Selbstreparatur und hatte schon
  manchen Sturm überstanden.


  Irgendwo knallte es. Lärm drang durch alle
  Schiffswände hindurch bis in die Zentrale. Deutlich
  hörte ich die charakteristischen Geräusche von
  Implosionen. Das war im Triebwerksbereich.


  »Ausfall Triebwerke, Ausfall Steuerungsanlagen, Ausfall
  Antigravsysteme, Ausfall Waffenleitsysteme, Ausfall
  Hyperraumzapfer…«


  »Hör auf!« schrie ich. »Das ist kein
  Weltuntergang, oder?«


  Auf dem Bildschirm in Flugrichtung wurde es hell. Aus dem
  Nichts tauchte der Umriß eines Planeten auf. Wir sahen nur
  einen Ausschnitt, denn wir waren ihm bereits gefährlich
  nahe. An den Bildschirmrändern waberte es rot, ein Zeichen,
  daß wir mit hoher Geschwindigkeit durch eine
  Atmosphäre schossen.


  »Kurs halten!« schrie ich. Der Lärm nahm
  immer mehr zu. Das Schiff gab eine Antwort, die ich nicht
  verstand. Kurz darauf fiel ein Teil der Energieprojektoren
  für die Schirme aus. Die Schutzschirme brachten nur noch ein
  Drittel Leistung. Übergangslos begann es warm zu werden. Die
  Temperatur kletterte auf dreißig und vierzig Grad, es wurde
  ungemütlich. Die Klimaeinrichtungen unserer Anzüge
  begannen zu arbeiten, und Dschadda-Moi stimmte einen
  kläglichen Gesang an, den ich für eine Totenhymne
  hielt.


  Cirgro, wir kommen! durchzuckte es mich, als die
  Oberfläche des Planeten immer schneller auf den Bildschirm
  zuraste.


  »Energie weg vom Schirm. Vollschub mit den Triebwerken.
  Verdammt, dreh dich endlich herum!«


  Das Schiff trudelte weiter und gab keine Antwort. Schleppend
  langsam wanderte die Oberfläche aus dem Erfassungsbereich
  des Frontbildschirms.


  Etwas stimmt nicht an deinen Eindrücken!


  Zunächst wußte ich nicht, was der Extrasinn meinte.
  Ich hörte Mrothyrs überraschten Ausruf.


  Dann entdeckte ich, was der Extrasinn und der Zyrpher meinten.
  Auf der Planetenoberfläche gab es technische
  Großanlagen. Sie erstreckten sich über weite
  Bereiche.


  »Nicht Cirgro!« ächzte ich, während das
  Schiff sich schüttelte. Die Chadda hatte meine Worte
  vernommen. Sie brach mit ihrem Singsang ab.


  Wieder änderte das Schiff den unfreiwilligen Kurs. Es
  bockte und zuckelte, ein Zeichen, daß wenigstens ein Teil
  der Antriebsaggregate noch funktionierte. Dennoch stürzten
  wir wie ein Stein ab, und Don Quotte tauchte plötzlich neben
  meinem Sessel auf und klinkte sich mit den Armen unter die
  Lehnen.


  »Hals- und Beinbruch«, nuschelte er. »Oder
  wie sagt ihr Solaner dazu?«


  Die Erwähnung der Solaner ließ mich für ein
  paar Augenblicke unaufmerksam werden. Die technischen Anlagen auf
  dem Schirm verschwanden und machten einer Region Platz, die
  verfallen und unkultiviert aussah. Es gab keine Besiedlung und
  keine Anlagen.


  »Festhalten!« rief das Schiff. Es geriet in
  leichte Schräglage. Daß wir es merkten, zeigte,
  daß nun auch der letzte Funken der Antigravsysteme
  erloschen war. Wir wurden in die Sitze gepreßt. Nur die
  Prallfelder für die Krelquottinnen schienen noch zu
  funktionieren.


  Ein Donnern klang im Ringwulst des Diskusschiffs auf. Unser
  Fall wurde ein wenig gebremst. Das Schiff neigte sich noch weiter
  zur Seite und kippte dann endgültig weg. Wir hingen seitlich
  in den Sesseln und waren froh, daß die Gurtautomatik noch
  funktionierte und uns hielt.


  Die Oberfläche schoß heran. Ein Waldgebiet tauchte
  auf, Vegetation in roten und blauen Farben, vereinzelt
  unterbrochen von gelblichen Zonen. Dann kam eine kahle
  Landschaft, die von einem Gebirge eingegrenzt wurde, dessen
  höchste Gipfel weiß leuchteten. Dahinter erstreckte
  sich wieder eine riesige technische Anlage, und deren
  Wolkenkratzer rasten auf uns zu.


  Nochmals brüllten die Triebwerke auf, dann endete ihr
  Kampf in einem schmerzhaften Singen an der Grenze zum
  Ultraschallbereich. Die Zofen und die Dschadda rührten sich
  nicht und taten, als hätten sie überhaupt keine Ohren.
  Mrothyr und Chipol jammerten, und ich verbiß den Schmerz
  und preßte die Zähne aufeinander. Schweiß trat
  auf meine Stirn, die Augen tränten.


  Eine Parklandschaft raste uns entgegen. Hinter ihr lagen
  großflächige Seen. Das Schiff sackte durch und verlor
  an Höhe. Ich verstand seine Absicht und nickte für
  mich.


  »Wie schnell?« rief ich.


  »Zweitausend«, kam die Antwort der STERNSCHNUPPE.
  Ich erschrak. Das war verdammt schnell.


  Dann kam der erste Aufprall. Wie ein Kiesel schlug der Diskus
  gegen die Oberfläche des ersten Sees. Ein Schiff mit anderer
  Form wäre bei der Wucht des Aufpralls auseinandergeplatzt.
  Der Diskus hielt. Er wurde emporgeschleudert und verlor stark an
  Geschwindigkeit. Er prallte auf das Wasser des zweiten Sees.
  Irgendwo unter uns krachte es verdächtig. Ich musterte den
  Fußboden, aber ich konnte keine Risse entdecken.


  Das Schiff neigte sich nach links, beschrieb einen weiten
  Bogen und schnitt dann in den nächsten See hinein. Es
  pflügte mit dem Ringwulst durch das Wasser und erzeugte eine
  Flutwelle, die gut zehn Meter hoch war. Es wurde abgebremst und
  neigte sich langsam in seine ursprüngliche Lage
  zurück.


  Dann endete der See. Es knallte, als die Unterseite des
  Rumpfes auf das Ufer prallte und durch Farn und Gestrüpp
  schlitterte. Er durchpflügte eine Ebene voller Pflanzungen,
  holperte über ein paar kleinere Hügel hinweg und sauste
  in eine Geröllandschaft hinein. Nochmals gab es einen
  dumpfen Schlag, als er gegen einen Felsen prallte. Dann lag die
  STERNSCHNUPPE still.


  Bruchlandung mit Totalschaden! schoß es mir durch den
  Kopf. Ich bewegte meinen schmerzenden Nacken. Vor lauter
  Konzentration hatte ich die ganze Zeit über nicht bemerkt,
  daß sich mein Helm automatisch geschlossen hatte. Ich
  klappte ihn zurück und sog prüfend die Luft ein. Sie
  roch wie immer.


  Nach einem letzten Blick auf den einzigen intakten Bildschirm
  auf der linken Seite der Steuerkonsolen löste ich die Gurte
  und erhob mich.


  »Endstation!« rief ich aus. »Herrschaften,
  wir steigen aus!«


  »Bitte nach Ihnen!« kläffte Don Quotte in
  seinem weißen Pelz und löste sich von der Umklammerung
  meines Sessels. »Der Herold geht immer vor dem
  Großwesir!«


  



  5.


  Der Berg erhielt das Zeichen. Die Anlagen, die hoch über
  der Ehernen Tafel angebracht waren, reagierten auf die
  eintreffenden Impulse. Die Namen der Propheten, die den Berg und
  seine kleine Landschaft in all den Zeiten gepflegt hatten, waren
  vergessen. Aber die Aufgabe der Anlagen war nicht vergessen. Da
  der Berg regelmäßig gegossen worden war, wies er keine
  Ausfallerscheinungen auf.


  Der Berg handelte, und er tat es, weil es ihm einst gesagt
  worden war, daß er so handeln müsse. Also führte
  er sein Programm aus, und die Lichter seines Handelns
  beleuchteten die Eherne Tafel und gerade jene Stelle, an der der
  sechzehntausendneunhundertste Name eingegraben war.


  



  6.


  Das Klettern durch den Notschacht war mal etwas anderes. Die
  Notschleuse ließ sich problemlos öffnen. Ich stieg
  schräg nach unten aus und hielt mich mit den Händen am
  Schleusenrand fest. Einen Meter unter mir lag der Boden. Ich
  sprang und kam federnd auf. Die Aggregate meines Schutzanzugs
  meldeten keine Strahlengefahr, also begann ich um den Diskus
  herumzugehen. Äußerlich wies das Schiff keine
  Schäden auf, aber das Innere der unzugänglichen
  Maschinenanlagen mußte schlimm aussehen. Ich betrachtete
  die Spur, die die STERNSCHNUPPE durch die Landschaft gezogen
  hatte. Sie war unübersehbar. Was immer dieser Planet war und
  wer darauf wohnte, es würde nicht lange dauern, bis man die
  Absturzstelle gefunden hatte. Unser Niedergang war sichtbar und
  unüberhörbar gewesen.


  Ich kehrte zur Notschleuse zurück und sprang empor. Mit
  einem Klimmzug schwang ich mich hinein und kletterte empor in die
  Zentrale. Inzwischen hatte das Schiff die Prallfelder
  ausgeschaltet. Die drei Zofen und ihre Herrscherin lagen reglos
  am Boden. Mrothyr und Chipol hatten sich über sie gebeugt
  und kümmerten sich um sie. Bei meinem Erscheinen richtete
  der Zyrpher sich auf.


  »Tiefe Bewußtlosigkeit«, konstatierte er.
  »Körperliche Schäden sind keine
  erkennbar.«


  »Wenigstens etwas«, sagte ich. »Die
  Krelquotten würden es uns unter Umständen
  übelnehmen, wenn ihrer ehemaligen Herrscherin etwas
  geschehen wäre. Vorausgesetzt, wir erreichen Cirgro
  irgendwann!«


  Und vorausgesetzt, die Krelquotten besitzen eine Erinnerung
  an ihre Herrscherin, fiel der Extrasinn ein.


  Ich musterte die Kontrollen. Alles war tot. Ich setzte mich in
  den Pilotensessel und versuchte, die wichtigsten Systeme in
  Betrieb zu nehmen. Es war erfolglos.


  »STERNSCHNUPPE«, rief ich laut. »Bitte
  starten! Wir müssen sofort weg hier und den Standort auf
  dieser Welt verändern. Es ist zu unserem Schutz
  notwendig!«


  Das Schiff gab keine Antwort. Auch weitere Versuche brachten
  nichts ein. Es war, als sei das positronische und mechanische
  Innere des Schiffes vollkommen zerstört.


  »Mist!« seufzte ich. Wir waren so gut wie
  gestrandet.


  »Da gibt es ein Problem, Atlan!« Don Quotte
  segelte herbei. Ja, er segelte regelrecht. Dicht vor mir baute er
  seinen weißen Pelzkörper auf.


  »Worin liegt dein Problem, Blödel?«


  »Ich bin kein Blödel«, pfiff der Roboter in
  seiner typisch krelquottischen Stimmlage, für die er nichts
  konnte. »Das Schiff hat in etwa zehn Kilometern Höhe
  einen Sextadimschild durchbrochen. Es und die Krelquottinnen
  haben dadurch einen Sextadimschock erlitten.«


  »Was willst du damit sagen?« grollte Mrothyr.
  »Was weiß ein Wesir von Sextadimeffekten?«


  »Oh, Blödel weiß darüber mehr, als
  manchem von uns lieb sein kann«, lachte ich. »Unser
  Großwesir hat vermutlich recht. Was es bedeutet, brauche
  ich kaum zu erklären!«


  Es bedeutete, daß wir uns auf einen längeren
  Aufenthalt auf dieser Welt einrichten mußten. Und daß
  die Umstände dieses Aufenthalts nicht unbedingt angenehm
  sein würden, das konnte ich mir an den Fingern
  abzählen. Wir waren einer fremden Macht in den Machtbereich
  und die eventuell vorhandenen Hände gefallen. Wie anders
  konnte ich es erklären, daß statt Cirgro ein fremder
  Planet um Muruth kreiste, zudem unter einer
  höherdimensionalen Abschirmung verborgen. Die Frage, wo der
  eigentliche Planet Cirgro geblieben war, wurde dadurch so gut wie
  bedeutungslos. Zumindest vorläufig.


  »Wenn wir jemals wieder von hier wegkommen, dann will
  ich eine Wallfahrt nach Rhyikeinym machen«, sagte Chipol
  unvermittelt. »Und ich werde dann den seelischen Beistand
  der dortigen Priester dringend nötig haben.«


  »Und die Kräfte der Mutanten-Heiler«, foppte
  ich. Augenblicklich verdüsterte sich das Gesicht des jungen
  Daila. Für einen winzigen Augenblick sah ich das Leuchten
  seiner hellblauen Augäpfel, dann hatten sich die Augen
  wieder zu den üblichen Schlitzen zusammengezogen.


  »Wir brechen auf«, schlug ich vor. »Die
  Bewußtlosen bleiben unter der Aufsicht des Großwesirs
  zurück.«


  Chipol und Mrothyr folgten mir hinaus. Wir entfernten uns ein
  Stück von der STERNSCHNUPPE und erkundeten die Umgebung. Wir
  waren in einer felsigen Einöde gestrandet und kletterten auf
  eine leichte Erhebung hinauf. Etwa zehn Kilometer von uns
  entfernt erhob sich eine blühende Stadt in den Himmel.
  Überall an den terrassenförmigen Häusern wuchsen
  Büsche und Pflanzen. Gelb und blau leuchteten die Farben zu
  uns herüber. Es war ein richtiger Stadtberg, gut einen
  halben Kilometer hoch und mit einem Bodendurchmesser von
  mindestens drei Kilometern. In der Mitte der Stadt ragte eine
  winzige, nadelähnliche Bergspitze auf, die erkennen
  ließ, daß die Stadt an den Berg gebaut worden
  war.


  Wir blieben stehen und beobachteten das Gebilde. Nichts regte
  sich dort, was darauf schließen ließ, daß
  unsere Ankunft bemerkt worden war. Wir wandten uns der anderen
  Richtung zu, in der die technischen Anlagen standen. Die
  höchsten der Gebäude konnten wir gerade noch erkennen.
  Auch dort blieb alles ruhig, tauchten keine dunklen Punkte am
  Himmel auf.


  Keine Lebewesen? dachte ich. Handelt es sich um robotische
  Anlagen? Existieren die Herren dieses Planeten nicht mehr? Ein
  Sextadim-Schild konnte alles mögliche abhalten oder
  verbergen. Wir wußten nicht, ob wir überhaupt in der
  Realzeit waren oder in eine Vergangenheit oder Zukunft
  verschlagen worden waren.


  Ich starrte hinauf zu der gelbroten Sonne. Sie sah genau so
  aus wie der Stern, den wir bei unserer Annäherung gesehen
  hatten. Es gab keinen Zweifel, daß es sich um Muruth
  handelte.


  Aber der Planet war nicht Cirgro!


  Er ist nicht Cirgro!


  »Dort hinten auf dem Geröllfeld bewegt sich
  etwas!« sagte Chipol. »Ich habe es genau
  gesehen!«


  Wir richteten unsere Aufmerksamkeit auf die Gegend, die er uns
  bezeichnete. Zunächst war nichts zu erkennen, aber dann
  sahen wir in unregelmäßigen Abständen etwas, was
  das Sonnenlicht reflektierte. Es wechselte seinen Standort
  unaufhörlich, befand sich also unterwegs. Sein Weg
  ließ nicht erkennen, ob es uns bemerkt hatte.


  Ich gab den Gefährten Zeichen. Wir schwärmten aus,
  schlichen uns in drei Richtungen davon. Mrothyr zog seinen
  Strahler und prüfte das Magazin. Ich machte eine abwiegelnde
  Bewegung mit der Hand. Solange keine Gefahr bestand, machte eine
  Waffe bei einem Kontaktversuch immer einen äußerst
  negativen Eindruck.


  Wir schlichen uns an. Das Blinken wies uns den Weg, und beim
  Näherkommen sah ich auch den Schatten, den das Gebilde warf.
  Ich nannte es Gebilde, weil der Schatten nicht unbedingt aussah,
  als sei er von einem Lebewesen geworfen.


  Chipol war als erster in Sichtweite des Dinges. Er stieß
  einen lauten Ruf aus. Wir eilten zu ihm. Er stand mitten zwischen
  zwei runden Felsblöcken und deutete auf das wandelnde
  Etwas.


  Es war eine steinerne Säule. Sie war etwa fünf Meter
  hoch, mit quadratischem Querschnitt und einem Durchmesser von
  einem halben Meter. Nach oben lief sie leicht spitz zu und endete
  in einer kleinen Pyramide. Die Säule eilte über den
  Boden, das heißt bei näherem Hinsehen war zu erkennen,
  daß sie schwebte.


  Ein Seufzer klang auf. Ich schaute Mrothyr an.


  »Was ist? Löst diese Stele irgendeine Erinnerung in
  dir aus, daß du seufzst?«


  »Ich war es nicht!« Mrothyr deutete auf Chipol.
  »Er!«


  Der Daila schüttelte den Kopf.


  »Dann war es die Säule!« sagte ich. Wieder
  klang der Seufzer auf, und wir näherten uns dem Gebilde bis
  auf Reichweite. Die Säule hielt in ihrer Fortbewegung
  inne.


  Ich spürte ein leichtes Zupfen in meinem Gehirn. Es war
  wie ein Anklopfen an einer kleinen Tür. Der Extrasinn machte
  sich sofort bemerkbar und mahnte zur Vorsicht.


  Mrothyr und Chipol spürten es ebenfalls. Es wurde
  deutlicher, und die Säule schwankte ein wenig. Gleichzeitig
  klang eine sanfte Mentalstimme in mir auf.


  »Wanderer, kommst du nach Urschadd, dann sage, du habest
  mich schweben sehen, wie die Geschichte es mir befahl. Ich bin
  der Beginn einer großen Kultur. Willkommen, freundlicher
  Zuhörer. Laß dich nieder in dieser öden Gegend.
  Ich will dir die Geschichte berichten.«


  »Tu es!« dachte ich intensiv. »Welche
  Geschichte ist es?«


  »Die Geschichte des Volkes von Torquan. Ich bin der
  ANFANG.«
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  Wieder einmal gab die Regierung eine Empfehlung aus. Sie
  schickte Kuriere überall hin, doch statt der erwarteten
  Zustimmung in der Bevölkerung gab es nur blaue Flecken und
  geplatzte Lederhaut. Mancherorts wurden die Kuriere mit Schimpf
  und Schande davongejagt.


  Überhastet traten die Regierungsmitglieder von Torquan zu
  einer neuen Sitzung zusammen. Sie mußten einsehen,
  daß sie mit ihrer Politik nicht mehr weiterkamen.
  Plötzlich war die gesamte politische Ordnung der Torquanturs
  in Frage gestellt. Schuld daran war die traditionelle Tatsache,
  daß es zwar eine Regierung gab, diese aber über wenige
  Befugnisse verfügte. Sie durfte die Namen von neuen
  Straßenzügen erlassen und über die Abgaben
  zugunsten des Gesamtwesens befinden. Sonst aber konnte sie nur
  Vorschläge machen und versuchen, das Volk auf emotionalem
  Weg ideologisch zu beeinflussen. Manche Räte hatten dies mit
  Teilerfolgen versucht. Aber jedesmal, wenn sie an den Säulen
  der Unabhängigkeit des Individuums rüttelten, wurden
  sie bei der nächsten Wahl nicht mehr nominiert. So mancher
  war durch Erfahrung klug geworden und beriet die jungen, noch
  unbeleckten Anwärter auf die hohen Ämter. Hoch waren
  sie schon, diese Ämter, denn der Sitz der Regierung lag oben
  auf der Spitze des Urschadd, umweht von den beleidigenden
  Düften, die aus den Anlagen im Westen quer über die
  Ebene und die Plantagen trieben und sich in den Schrunden des
  Berges verfingen. Wurde es ganz schlimm, dann zog die Regierung
  für Tage oder Wochen aus und begab sich in das klimatisch
  günstigere Anfirham, dem Geburtsort des derzeitigen
  Freundlichen Propheten. Es wurde eine neue Gießkanne
  angeschafft für das Modell, und dieser wohlgemeinte
  Schachzug brachte der Regierung wieder Pluspunkte bei der
  Bevölkerung. Dann jedoch wurde bekannt, daß die
  Gießkanne von einem Psioniker hergestellt worden war, und
  da redeten alle Torquanturs nur noch von ihm und vergaßen
  die Regierung und deren Empfehlungen.


  Und als der erste Kelote seine Fabrik verließ, da
  öffnete er den Mund und rief: »Es lebe die psionische
  Kanne!«


  Da brauchte man kein Intelligenzbolzen zu sein, um
  endgültig zu erkennen, daß für das laufende
  Geschäftsjahr kein Renommee mit der Regierung mehr zu machen
  war. Die Luft am Urschadd wurde wieder besser, Sitzungen fanden
  keine statt. Überhaupt schien es, als gäbe es keine
  Regierungsmitglieder mehr. Die verstanden es, sich derart
  unsichtbar zu machen, daß sie ihre psionische Ausstrahlung
  veränderten.


  Ein paar hundert Stelen begannen von diesem Zeitpunkt, in die
  Irre zu gehen. Teilweise stürzten sie in Schluchten oder
  versanken in Gewässern. Manche lösten sich ganz einfach
  auf, und die Psioniker verkündeten, daß dieser
  beängstigende Vorgang das untrügliche Zeichen
  dafür sei, daß sich die gesamte politische Ordnung zum
  Wohl des Gesamtwesens auflöste.


  Die Stelen waren uralt. Es gab Gerüchte, sie seien
  älter als die Torquanturs, aber das konnte niemand beweisen.
  Leider ging mit den verirrten Stelen auch ein Teil des uralten
  Wissens des Volkes verloren, und von diesem Zeitpunkt an gingen
  die Torquanturs in sich. Während sich das politische Gewicht
  mehr auf die Psioniker an ihrem Stammtisch verlagerte, wurden die
  Regierungsmitglieder immer mehr zu einer Versammlung von
  Freundlichkeitsproduzenten, die die Länder mit positiven
  Impulsen überschwemmten und es den Stelen damit
  unmöglich machten, in die Irre zu gehen.


  Die mündliche Überlieferung hielt jedoch fest,
  daß es ein besonders begabter Torquantur gewesen war, der
  mittels der von ihm erfundenen Technik der Gesteinspsionik die
  erste Stele schuf und sie in jahrelanger, meditativer Arbeit mit
  Wissen füllte, das sie gut und gern bei jeder passenden und
  unpassenden Gelegenheit von sich gab. Damals in den Anfängen
  waren die Stelen noch nicht so wählerisch und kultiviert wie
  vielleicht heutzutage.


  Der Großteil der Stelen wurde also vor Unglück
  bewahrt, und die Psioniker zogen auf die Straße und
  schlugen den Weg zum Urschadd ein. Zwanzig gute torquanturische
  Jahre zuvor hatte das erste Fernschiff das System der
  Glücklichen verlassen und sich hinaus in den Weltraum
  gewandt. Um alle Sonnen in einem Umkreis von hundert Lichtjahren
  abzugrasen und nach Gleichgesinnten zu suchen, benötigte die
  TORQUAN damals zehn Jahre. Als sie zurückkehrte, hatten
  Mitglieder ihres Volkes einen neuen Antrieb entwickelt, mit dem
  man dieselbe Arbeit in wenigen Wochen schaffen konnte.


  Man nannte es einen ergo-psionischen Mechaniktrieb und stellte
  fest, daß seine plasmatischen Exkremente so gut wie
  unsichtbar waren.


  Mit der Explosion des ersten Prototyps dieses Triebwerks
  begann die neue Zeitrechnung. Es war
  fünftausendfünfhundert Jahre vor heute.


  Von diesem Zeitpunkt an gewann die Bewegung der Psioniker
  immer mehr an Einfluß. War es früher in der alten Zeit
  so gewesen, daß die Regierung lediglich das Vorhandene
  verwaltete und den Bewohnern des glücklichsten Planeten das
  Leben so angenehm wie möglich machte, so war es eine direkte
  Folge der einsetzenden Raumfahrt, daß die Ansprüche
  wuchsen. Hatten bisher rein mechanisch arbeitende
  Großanlagen dafür gesorgt, daß es den
  Torquanturs an nichts fehlte, so ging man dazu über, alle
  Lebensbedürfnisse und Ansprüche auf eine Erfüllung
  mit Psikräften umzustellen. Es entstand die Psionik, die
  technische Wissenschaft von der Erstellung psionischer
  Funktionalitäten. Nicht Roboter sorgten nun für das
  Wohlergehen der Intelligenzen, sondern die Torquanturs wurden
  teilweise selbst kreativ tätig oder schufen psionische
  Reaktionsfelder, die in der Lage waren, dasselbe zu produzieren
  wie die Roboter, nur zehnmal so schnell. Plötzlich standen
  zehnmal so große Warenangebote zur Verfügung, und da
  auf Torquan jeder jedes haben konnte und es weder Geld noch
  Kapitalismus gab, machte sich auch niemand Gedanken darüber,
  daß der Konsum sich am Angebot orientierte.


  Die Folge davon war, daß die Torquanturs
  größer wurden, besser genährt waren, mehr
  Nachwuchs in die Welt setzten und dieser schneller erwachsen
  wurde.


  Aber auch die psionischen Fähigkeiten nahmen zu, und es
  lag daran, daß jeder das Zehnfache von früher
  vertilgte. Durch die psionischen Kreationen verleibte sich jeder
  beim Essen auch Psibestandteile ein, die wiederum die eigenen
  Möglichkeiten verstärkten. Natürlich wirkte sich
  das erst nach Generationen aus, aber da waren die ersten Kontakte
  zu artverwandten Völkern bereits hergestellt worden. Der
  ergo-psionische Mechaniktrieb leuchtete inzwischen grün,
  weil er weiter verbessert worden war.


  Den Psionikern kam das gelegen. Sie lebten dem Volk vor, wie
  es sich am besten auf die Zukunft vorbereiten konnte. Die
  Torquanturs griffen begierig jede Neuerung auf. Der
  Häuserbau wurde zusehends auf psionische Kreativität
  umgestellt, und so begann ein besonders begabter Architekt, das
  Unmögliche möglich zu machen. Er riß den
  Regierungssitz auf dem Urschadd ab und stellte die
  ursprüngliche, hauchdünne Bergspitze wieder her. Er
  begann damit, den Berg von unten herauf systematisch mit
  Gebäuden zu umkleiden, und so entstand langsam und über
  viele hundert Generationen die Stadt, die noch heute Urschadd
  heißt. Sie wäre schneller fertiggestellt worden, denn
  man hätte psionische Maschinen heranziehen können. Der
  erste Architekt hatte jedoch den Schwur abgelegt, alles nur von
  Kopf zu machen. Seine Nachfolger hatten sich daran gehalten. So
  ist heute Urschadd neben dem Modell das Heiligste und
  Verehrungswürdigste, was der Planet Torquan vorzuweisen
  hat.


  Die Psioniker ließen viele hundert Raumschiffe bauen.
  Alle machten sie sich auf, aber das erste erhielt einen Vorsprung
  von einem halben Jahr. Es kam leider nach vierzig
  Tagesläufen schon zurück, und die Bevölkerung
  brach in Wehklagen aus. War man an den Abgrund des Universums
  gestoßen? Damals war das Volk weit entwickelt, aber es
  fehlten ihm die astronomischen Kenntnisse. Das Hauptgewicht der
  Torquanturs lag eben immer schon auf der Anwendung psionischer
  Fähigkeiten.


  Das Schiff war leer. Es konnte keine Auskunft darüber
  geben, wo die Besatzung geblieben war. Niemand wollte mehr mit
  diesem Schiff fliegen, und so wurde es aufgelöst und die
  psionische Grundmaterie in die Sonne geschickt. Der Stern
  reagierte nicht, wie ein paar Skeptiker befürchtet hatten.
  Willig schluckte er alles, was ihm angeboten wurde. Er
  rülpste kein einziges Mal in all den Jahrtausenden. Sterne,
  heißt es, sind gute Kostverwerter. Und sie sind
  geduldig.


  Eines der ersten Schiffe entdeckte die Verwandten.
  Äußerlich hatten sie nichts mit den Torquanturs
  gemein. Dennoch waren sie verwandt. Sie besaßen einzelne
  Mitglieder ihres Volkes, die über ähnliche
  Fähigkeiten verfügten. Und es konnte kein Zufall sein,
  daß ihr Planet Cairon seine Sonne Tsybaruul an vierter
  Stelle umkreiste wie Torquan das bei seinem Stern tat. Aufgrund
  dieser revolutionierenden Entdeckung erhielt die Zahl Vier in der
  Geschichte des Volkes eine besondere Bedeutung.


  Der Planet Cairon war eine einzige Wasser weit. Nur wenige
  Inseln ragten über die Oberfläche hinaus. Auf diesen
  Inseln standen die Projektoren, die dieses Volk am Leben hielten.
  Es lebte auf riesigen, schwebenden Plattformen, die hoch
  über dem Ozean dahinsegelten. Es war ein glückliches
  Volk ohne Angst. Seine Mutanten bemerkten unsere Annäherung
  bereits sehr früh. Sie bereiteten es darauf vor, daß
  wir kamen. Wir wurden freundlich und brüderlich empfangen.
  Noch nie hatte das Volk der Bathrer fremde Wesen zu Gesicht
  bekommen. Es hatte gewußt, daß irgendwo andere
  Intelligenzen lebten.


  Ab und zu waren ihre Mutanten in eine gemeinsame Starre
  verfallen und hatten dann Signale aus den Weiten des Kosmos in
  sich aufgenommen. Sie nannten unseren Raumfahrern auch den Namen
  der Galaxis, in der wir lebten.


  Wir suchten das Volk von Cairon immer wieder auf. Ein
  bescheidener Warentausch kam zustande. Vielmehr jedoch
  interessierten uns ihre Fähigkeiten und das, was sich daraus
  machen ließ. Merkwürdigerweise waren die Bathrer da
  sehr zurückhaltend. Wir erzählten ihnen von der Absicht
  unserer Leitenden Psioniker, in der Zukunft aus der Galaxis ein
  einziges, psionisches Reich machen zu wollen. Überallhin
  waren bereits Wissenschaftler unterwegs, die nach
  Möglichkeiten suchten, wie die Natur auf der Basis rein
  psionischer Kräfte funktionieren könnte.


  Die Bathrer zeigten uns ihre Prallfeldstationen auf den
  Inseln, die den Luftraum über dem Planeten abschirmten mit
  Ausnahme der Polregionen. Sie steigerten für uns den
  Energieverbrauch und ließen eine Stadt auf diesen
  Prallfeldern einmal um den Planeten herumtanzen. Es war ein
  beglückendes Erlebnis, aber es war mit Psi nicht
  möglich. Nicht bei diesem Volk. Es würde viele
  Generationen oder eine halbe Ewigkeit dauern, bis alle seine
  Mitglieder parapsychische Fähigkeiten entwickelt haben
  würden. Oder diese würden verkümmern und ganz
  aussterben.


  Wir verließen Cairon in Freundschaft, aber nicht
  besonders glücklich. Wir Torquanturs besitzen unseren
  eigenen Stolz, und so blieb nicht einmal eine Geschenkstele bei
  den Bathrern zurück. Jedoch brachten wir die Idee zur
  Heimatwelt, eines Tages Enerpsimens herzustellen, mit deren Hilfe
  aus den unbegabten Bathrern begabte werden konnten.


  Es sollte jedoch anders kommen.
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  »Damit ist meine Kapazität erschöpft«,
  vernahm ich die leisen Gedanken der Stele. »Ihr solltet
  euch bei Gelegenheit reinigen, denn eure psi-empfänglichen
  Sinne sind verschmutzt oder verstopft. Trotz eurer freundlichen
  Ausstrahlung sind die psionischen Ströme
  gestört!«


  Sagte es und schwebte davon.


  »Wo hören wir die Fortsetzung?« dachte ich
  intensiv.


  »AUFBRUCH ist unterwegs in der Ebene. Ihr werdet sie
  sehen!«


  Dies war unser letzter mentaler Kontakt zu der Stele.


  Ich blickte Chipol und Mrothyr an. Der Zyrpher kannte Cairon
  nur aus unseren Berichten. Chipol und ich jedoch waren auf dieser
  Welt gewesen. Wir hatten die Nomaden und die Bathrer in ihren
  Stadtstaaten kennengelernt. Und wir hatten uns mit den
  Stahlmännern der Hyptons herumgeschlagen und die erste
  Begegnung mit einem Gesandten Gurays gehabt.


  Der Planet hatte auf uns nicht den Eindruck gemacht, als sei
  er jemals etwas anderes gewesen als eine Einöde mit nur
  wenigen Landstrichen, die fruchtbar waren. Die Bathrer hatten im
  Gebirge gelebt und waren fast ebenso genügsam gewesen wie
  die Nomaden in der Steppe. Dabei war uns klar geworden, daß
  es sich bei ihnen um zwei verschiedene Stämme ein und
  desselben Volkes handelte.


  Daß von der Galaxis Manam-Turu die Rede war, das hatte
  ich längst begriffen. Ich hatte auch nicht erwartet, in
  einer fremden Galaxis gelandet zu sein. Die Sonne über
  diesem Planeten war mir zu vertraut. Zu einer genauen Beurteilung
  fehlten mir allerdings noch die Informationen. Wenn ich alles
  über Torquan und die Galaxis erfahren wollte, mußte
  ich vermutlich ein paar tausend wandernder Stelen aufsuchen und
  sie mir in der richtigen Reihenfolge anhören. Soviel Zeit
  wollte ich nicht auf diesem Planeten verbringen.


  »Erinnerst du dich an die Virachuzza?« fragte ich
  Chipol. Der junge Daila nickte heftig. »Damals hast du die
  an die Berge gebauten Städte mit den Nestern einer
  dailanischen Vogelart verglichen. Wir machten uns darüber
  Gedanken, daß die Bathrer von Höhlenbewohnern
  abstammten, weil sie solche Städte bauen. Es kann so gewesen
  sein, und die fliegenden Städte ihrer Wasserwelt liegen in
  ferner Zukunft. Es kann aber auch umgekehrt gewesen
  sein.«


  Wir hatten keine Ahnung, ob sich das, was die Stele berichtet
  hatte, in der Vergangenheit oder der Zukunft lag. Wir
  mußten abwarten, bis wir etwas herausfanden, das uns
  ermöglichte, die temporale Relation herzustellen.


  »Vielleicht wäre es auch besser, wenn wir es nie
  erfahren würden. Wir könnten es unter Umständen
  nicht verkraften, handeln zu müssen und ständig eine
  unabwendbare ferne Zukunft vor uns zu haben, die wir doch nicht
  ändern könnten. Nicht einmal, wenn wir EVOLO
  besiegten.«


  »Wahrscheinlich hast du recht«, brummte Mrothyr.
  »Wenn ich mir es überlege, ich will gar nicht wissen,
  wie es wird auf Zyrph oder war.«


  Ein helles Singen ließ uns aufmerksam werden. Weit
  drüben über der Stadt namens Urschadd – sofern es
  nicht mehrere Städte dieses Aussehens gab – stiegen
  Gleiter auf. Wie ein Schwarm aufgeregter Insekten stoben sie in
  den Himmel hinauf und rasten in zwei Formationen auf uns zu,
  besser gesagt auf den Standort der STERNSCHNUPPE.


  »Runter!« zischte ich. »Sie dürfen uns
  nicht sehen!«


  Wir verschwanden zwischen mehreren Felsbrocken und
  preßten uns gegen den Boden. Kurz darauf donnerten die
  Geschwader über uns hinweg. Ihr Heulen zeigte uns, daß
  sie auf Gegenschub gegangen waren. Ihre Schatten zwischen den
  Felsen wurden größer.


  Ich hob vorsichtig den Kopf. Dreißig Gleiter begannen
  über und um die STERNSCHNUPPE zu kreisen. Etwa dieselbe
  Anzahl bildete einen zweiten Ring weiter außerhalb. Dieser
  Ring lag in etwa auf unserer Höhe. Wenn sie aufmerksam
  waren, mußten sie uns entdecken.


  »Weg hier!« hauchte ich. »Nach
  hinten!«


  Wir sprangen auf und hetzten davon. Ein paar Gesteinsbrocken
  gaben uns Deckung, aber mehrere freie Flächen boten uns
  keinerlei Schutz. Wir mußten wirklich Glück haben,
  wenn sie uns nicht entdeckten.


  Wir rannten etwa fünfzig Meter, dann warfen wir uns in
  eine Mulde. Ich hatte einen Blick über die Schulter
  zurückgeworfen. Die Gleiter hingen jetzt reglos in der Luft.
  Bis auf zwei hatten alle den Bug in Richtung der STERNSCHNUPPE
  gerichtet. Die beiden befanden sich noch in Bewegung. Der eine
  landete innerhalb des inneren Ringes. Dann sah ich nichts mehr,
  weil ich lag. Ich hob ein wenig den Kopf und entdeckte kleine,
  kompakte Gestalten, eineinhalb Meter hoch und so breit wie
  groß. Sie besaßen keine Ähnlichkeit mit
  Krelquotten, aber auf dieser Welt namens Torquan erwartete ich
  auch nicht, Krelquotten zu treffen. Irgendwie mußte es
  diesem Volk gelungen sein, sich in Sicherheit zu bringen, in
  Sicherheit vor EVOLO und vor seinen eigenen
  überschäumenden Fähigkeiten.


  Und wie kommt Torquan an seine Stelle?


  Die kastenähnlichen Wesen waren bewaffnet, aber die
  Kugeln an den Vorderseiten ihrer seltsamen Gabeln waren zu Boden
  gerichtet. Die Kerle verteilten sich rund um die STERNSCHNUPPE.
  Jetzt hoben sie wie auf Kommando die Gabeln an.


  Ich schloß die Augen. Schossen sie jetzt? Griffen sie
  das schutzlose Schiff an und vernichteten es?


  Ein Schatten fiel über uns. Es war der zweite Gleiter.
  Vor uns hing er in der Luft. Sein Bug senkte sich abwärts,
  dann nahm ich einen grellen Blitz wahr.


   


  *


   


  Die Vision: Ich rannte, so schnell ich konnte. Immer wieder
  warf ich einen gehetzten Blick zurück. Sie folgten mir, ich
  konnte sie nicht abschütteln. Immer näher kamen sie,
  und es waren Tausende. Sie schienen alle nur noch ein Ziel zu
  haben, nämlich mich. Ich konnte es nicht fassen. Mit allem
  hatte ich gerechnet, nur damit nicht. Es war, als würde ich
  sie magisch anziehen.


  Die Stelen verfolgten mich, und ich wurde sie nicht mehr
  los.


   


  *


   


  Im nächsten Augenblick verblaßte das intensive Bild
  in mir. Ich sah den Bug vor mir und stand langsam auf.


  Sie haben mit einer Psi-Waffe angegriffen, erkannte der
  Extrasinn. Da ihr alle drei über keine nennenswerten
  Psi-Fähigkeiten verfügt, hat es euch wenig ausgemacht.
  Seht euch vor!


  Der Gleiter landete, die Kastenförmigen quollen daraus
  hervor und kreisten uns ein. Sie trieben uns hinüber zum
  Schiff. Wir mußten uns mit dem Rücken zur Wandung
  stellen. Dann richteten sich die Kugeln auf unsere
  Bäuche.


  Ich blinzelte und musterte die groben, nichtssagenden
  Gesichter, die mir ein wenig zu symmetrisch wirkten. Die Augen
  blickten klein und verschlagen, die Kiefer mahlten unentwegt, als
  kauten die Wesen auf Gummi.


  »Torquanturs«, hauchte Chipol. »Sie sind
  nicht besonders sympathisch!«


  »Wir sind Keloten!« schrie uns der an, der mir am
  nächsten stand. »Keloten! Keine Torquanturs! Und
  haltet gefälligst den Mund!«


  Er klappte den eckigen Mund zu, der so quadratisch wie sein
  Körper war. Hinter ihm tauchte unter den Gleitern ein
  Schatten auf.


  »Kosmokraten helft!« stieß ich leise hervor.
  Was hatte es mit meiner Vision auf sich?


  Es war eine Stele, die heranschwebte. Sie glitt zwischen den
  Felsen entlang auf die STERNSCHNUPPE zu. Außerhalb des
  Ringes der Keloten blieb sie hängen.


  »Was wollt ihr von uns?« fragte ich. »Warum
  bedroht ihr uns? Wir sind in friedlicher Absicht
  gekommen!«


  »Und ruiniert den halben Planeten!« höhnte
  der Sprecher der Keloten. »Es dauert nicht lange, dann wird
  über euch entschieden sein!«


  Sein Körper vollführte eine halbe Drehung. Er
  riß die Waffe empor und stieß ein Kommando aus, das
  unsere Translatoren nicht übersetzten.


  Aus einem der Gleiter traten vier Gestalten. Sie hatten mit
  den Keloten nichts gemeinsam, dafür ähnelten sie den
  Krelquotten. Sie waren aber nur wenig größer als die
  Keloten, im Durchschnitt zehn Zentimeter. Sie besaßen kein
  Fell. Die freien Körperpartien zeigten eine elfenbeinfarbene
  Haut. Gekleidet waren sie in leuchtendes Rot. Sie blieben
  abwartend stehen.


  »Nein, Fratoskopen sind das keine«,
  übersetzten die Translatoren ihre Worte. »Der eine
  könnte ein Daila sein. Die Daila sind mit uns befreundet.
  Sie unterstützen unsere Ziele. Der zweite könnte einer
  der Doppeldenker sein!«


  Neben ihnen spritzten die Steine auseinander, als habe jemand
  auf den Boden geschossen. Die vier kümmerten sich nicht
  darum.


  »Der dritte sieht aus wie der Abklatsch eines
  Zyrphers!« fuhren die Wesen fort, bei denen es sich um
  Torquanturs handeln mußte. »Kann es sein, daß
  sich die Zyrpher so schnell entwickeln? Sie sind doch noch reine
  Barbaren!«


  »Mrothyr!« sagte ich warnend. »Vergiß
  nicht, daß wir keine Ahnung haben, in welcher Zeit wir uns
  befinden!«


  Der Zyrpher nickte grimmig. »Und was sind
  Fratoskopen?«


  »Kennst du kein Volk Manam-Turus, das so
  heißt?«


  Er verneinte es.


  Ich trat einen halben Schritt vor, mehr nicht, weil die Waffen
  der Keloten zu glühen begannen.


  »Ich bin Atlan!« Ich nannte die Namen meiner
  beiden Begleiter. »Wir sind auf eure Welt verschlagen
  worden. Etwas brachte unser Schiff zum Absturz!«


  Sie tuschelten wieder miteinander. Sie waren hier die Herren,
  das war klar. Sie hatten ein solches Schiff noch nie gesehen. Sie
  wußten nicht, was sie damit anfangen sollten.


  »Wir hatten eine Botschaft des Freundlichen Propheten
  erwartet«, erklärten sie schließlich. »Wir
  rechneten nicht damit, daß ein Schiff aus dem Himmel fallen
  würde. Ein Schiff mit Unbegabten, das von uns nicht eher
  erkannt wurde, als es in die Atmosphäre Torquans
  eindrang.«


  »Es ist geschehen«, sagte ich. »Wir bitten
  euch um Gastfreundschaft, bis unser Schiff sich repariert
  hat!«


  Sie schwiegen lange. Neben ihren Füßen stiegen
  Sandfontänen auf und bildeten ein faszinierendes
  Schlingerspiel um ihre Beine herum. In der Nähe lösten
  sich kleine Felsbrocken vom Boden und beschleunigten wie
  Geschosse. Sie rasten auf das Schiff zu und zersprangen an seiner
  Außenhülle, als seien sie aus Glas.


  »Ziemlich fest, wie es scheint. Hat das Schiff einen
  Namen?«


  Ich öffnete den Mund zu einer Antwort.


  »YTTRAH heißt es«, sagte da der
  Großwesir ganz in der Nähe. Don Quotte schob seinen
  weißen Pelz aus der Notluke heraus. »Es ist ein Name
  aus der Sprache der Krelquotten!«


  Einer der vier Torquanturs zischelte etwas in ein Gerät.
  Die Keloten wandten sich wie Roboter um und marschierten zu ihren
  Fahrzeugen zurück. Sie verschwanden darin. Die Gleiter hoben
  ab und entfernten sich eine Strecke vom Schiff. Nur einer blieb
  am Boden, der, mit dem die vier Elfenbeinernen gekommen waren.
  Die Torquanturs hatten sich zu Boden geworfen.


  »Verzeih uns, wir wußten nicht, daß du
  kommen würdest. Deine Anwesenheit erfüllt uns mit
  Freude. Es wird alles gut werden. Jetzt wissen wir, daß
  unser Weg der richtige ist!«


  Don Quotte rührte sich nicht. Er streckte die Arme aus
  und gab etwas von sich, was sich wie Gesang anhörte. Ich
  erinnerte mich, daß die Zofen einmal so etwas losgelassen
  hatten.


  »Ich verzeihe euch«, verkündete der Wesir
  großspurig. »Erhebt euch, Torquanturs. Es muß
  weitergehen. Wir werden euch zunächst in die Stadt
  begleiten. Wie lautet ihr Name?«


  »Urschadd!« sagte ich. »Nach dem Berg, auf
  dem früher der Regierungssitz lag!«


  Die Torquanturs erhoben sich. Sie traten auf Don Quotte
  zu.


  »Du bist die Inkarnation aller Freundlichen Propheten
  der Vergangenheit und der Zukunft. Wir glauben deinem Wort!
  Kommt, Gäste unseres Volkes, wir führen
  euch!«


  »Wir sind noch nicht vollzählig«, sagte der
  Wesir. »Drinnen im Schiff erwacht eine Herrscherin und wird
  von ihren Zofen betreut. Sie bittet ebenfalls um
  Gastfreundschaft!«


  »Deine Gäste sind auch unsere Gäste,
  Inkar-Proph!«


  Ich hatte keine Zeit, mich um die vier Torquanturs zu
  kümmern. Ich fragte mich, ob die Freundlichen Propheten alle
  einen weißen Pelz besaßen. Und ich konnte mich nicht
  mehr aus dem Staub machen. Die Stele war herangekommen,
  zielstrebig und so direkt, daß es keinen Irrtum geben
  konnte. Sie wollte zu mir. Dicht vor mir blieb sie knapp
  über dem Boden hängen.


  »AUFBRUCH will dir berichten, Wißbegieriger.
  Vieles ist geschehen seit dem Anfang!«
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  Das erste Enerpsimen ließen die Mitglieder des
  Psionischen Rates auf Angrios bei dem Volk der Angrioten
  errichten. Angrioten gingen aufrecht auf vier von acht Beinen,
  und sie besaßen einen hohen Lebensstandard. Über ihre
  Moral ist nie geurteilt worden, was hauptsächlich eine Folge
  der späteren Ereignisse war.


  Die ersten Angrioten wurden in den Gebrauch des Enerpsimens
  eingewiesen. Sie benahmen sich wie die Kinder, unbeschwert und
  fröhlich. Sie wendeten das Gerät sofort in
  vielfältiger Weise an. Einer tat sich besonders hervor. Er
  trug den Namen Langustos, und es verging kaum ein Planetenjahr,
  da hatte er sich zum Herrscher über den Planeten
  aufgeschwungen und verbreitete seine Vorstellungen von Glück
  und Seligkeit. Das Enerpsimen stand in seinem Thronsaal, und die
  Techniker und Wissenschaftler, die es bedienten, nannten sich
  seine engsten Vertrauten und Liebhaber.


  Die Entwicklung dieses Geräts führte auf Torquan zu
  einer ausgesprochenen Euphorie. Torquanturs drängten sich
  danach, solche Geräte zu anderen Völkern zu bringen. Es
  mußte ein Numerus clausus für Raumfahrer
  eingeführt werden. Der Wohlstand auf der glücklichsten
  aller Welten wuchs weiterhin. Eine Regierung gab es nur noch dem
  Namen nach in der Geschichte. Die wandelnden Stelen wußten
  ein paar Kleinigkeiten über solche Regierungen zu berichten.
  Viel Gescheites kam nicht dabei heraus, aber der Urschadd blieb
  der Heilige Berg, auch wenn jetzt gewöhnliches Volk in die
  Gebäude an seinen Hängen einzog.


  Die Anlagen in vielen Teilen des Planeten wurden weiter
  ausgebaut. Die Psioniker waren einhellig der Ansicht, daß
  ein Volk wie das der Torquanturs nur dann bestehen konnte, wenn
  es sich nicht um die störenden Kleinigkeiten des
  alltäglichen Lebens kümmern mußte.


  Der Ausstoß an Keloten wurde erhöht. Sie erhielten
  ein wenig mehr Intelligenz und wurden für
  Spezialeinsätze gedrillt. Manche vornehme Torquanturs, die
  durch den interstellaren Handel das Geld einführten und zu
  reichen Kapitalisten wurden, fanden es schick, sich Keloten als
  Bedienstete zu halten. Bald waren diese Wesen überall. Man
  fand sie als Fahrer, Kehrer, Wächter, Gärtner und
  überall, wo man sie sich nur denken konnte.


  Nur in den psionischen Zirkeln und in den Fertigungsanlagen
  für Raumschiffe und Enerpsimens waren sie nicht zu
  sehen.


  In dieser Zeit verkündeten die Führenden Psioniker
  des Rats, daß es an der Zeit sei, die Psionik allen
  Völkern zum Geschenk zu machen. Entsprechend dieser Aufgabe
  sei es auch Zeit, daß die Torquanturs sich daran machten,
  ihr eigenes Heim in Ordnung zu bringen.


  Wir Torquanturs ließen uns das nicht zweimal sagen. Die
  sieben übrigen Planeten des Systems wurden besiedelt, und
  mit Hilfe der Psionik war es kein großes Problem, die
  Oberflächen und Lufthüllen entsprechend umzuwandeln.
  Jeder Planet erhielt einen eigenen Psionischen Rat, und die
  Vorsitzenden stimmten sich bei einem täglichen
  Gedankenaustausch ab.


  Die Fähigkeiten der Torquanturs nahmen weiter zu. Es kam
  die Zeit, in der Kinder schon so stark waren, daß sie
  lernen mußten, mit ihren Fähigkeiten umzugehen, damit
  nicht zuviel aus Versehen zerstört oder gar Leben
  gefährdet wurde.


  Ohne Zweifel hatten sich die Psioniker durchgesetzt. Sie
  respektierten den Freundlichen Propheten und Urschadd. Sonst
  hatten sie vor nichts Achtung und warfen immer wieder alles
  über den Haufen, was sich eingespielt hatte. Seltsamerweise
  kam keine Unruhe unter den Torquanturs auf. Sie lebten ihre
  Fähigkeiten aus und brauchten keine Regierung. Daß die
  Psionischen Räte längst zu äußerst
  despotischen Regierungen geworden waren, das merkten sie nicht,
  denn schließlich handelte es sich um Psi, und zudem war die
  Zeit gekommen, der Galaxis Krelquan einen Sinn zu geben.
  Krelquan, diesen Namen hatten die Torquanturs von den Bathrem
  übernommen, die nach wie vor auf ihren fliegenden
  Plattformen lebten, ohne sich um das Enerpsimen zu kümmern.
  Es wurde nicht benutzt und verkam. Die Raumfahrer holten es ab
  und schafften es nach Angrios, wo es die Bevölkerung dankbar
  entgegennahm. Inzwischen war Langustos alt geworden, und jetzt
  besaß ein anderer ein zweites Enerpsimen, und somit gab es
  zwei Herrscher auf diesem Planeten, und jeder beanspruchte einen
  Machtbereich und wollte sich auch den des anderen
  einverleiben.


  Die Angrioten waren dumm. Statt sich auf die Wohltaten der
  Psionik zu konzentrieren, führten sie jetzt Kriege, und nach
  einem halben Jahrhundert ihrer eigenen Zeitrechnung hatten die
  inzwischen bestellten und gelieferten achthundert Enerpsimens
  dazu geführt, daß sich die Bevölkerung auf einen
  kläglichen Rest von zehn Prozent reduziert hatte.


  Kein Torquantur würde je begreifen, wie ein Volk so dumm
  sein konnte.


  Inzwischen war unser Volk auf andere Völker
  gestoßen, die nichts von Psi und seinen Auswirkungen wissen
  wollten. In Abständen von zehn Jahren erhielten sie
  missionarischen Besuch, aber meistens jagten sie unsere
  Raumfahrer davon. So wurden die Torquanturs traurig und suchten
  Welten, die noch nicht so weit entwickelt waren. Und kamen nach
  Urmal. Auf Urmal lebte ein Volk in primitiver
  Steinzeitgesellschaft, ohne Metalle, ohne richtige Versorgung,
  aber mit tausend Göttern. Bei keinem Volk wurden so viele
  Götter gezählt wie gerade hier.


  Die Raumfahrer erhöhten diese Zahl um zusätzliche
  vierzig, und diese wurden im Laufe der Zeit zu den wichtigsten
  überhaupt. Die Urmaler schnitzten nur noch Torquanturs, und
  der Handel mit ihnen schlief ein, weil sie nichts anderes zu
  bieten hatten als Abbildungen ihrer Entwicklungshelfer.


  Zugegeben, die wunderbaren Fähigkeiten, deren sich die
  Raumfahrer mit der üblichen Selbstverständlichkeit
  bedienten, konnten gut dazu angetan sein, auch dem ärgsten
  Hinterwäldler Achtung abzunötigen. Von da an gab es ein
  Volk, das dem von Torquan buchstäblich an den Hosenbeinen
  hing.


  Die Entscheidung fiel sehr, sehr schwer. Kein Psionischer Rat
  wollte es verantworten, diesem Volk den Gebrauch von Enerpsimens
  zu vermitteln. Doch das war bald nicht mehr nötig. Auf
  Torquan und dem fünften Planeten Orquan entstanden unter den
  Händen der Psigenetiker die ersten Kompaktwesen. Es handelte
  sich um Torquanturs, deren Psifähigkeiten in besonders
  starkem und krankhaft zu nennendem Maße ausgeprägt
  waren. Sie wurden ihrer Persönlichkeiten entkleidet. Bis zu
  fünf Körper wurden zu einem einzigen verschmolzen. Es
  entstand ein einziger Körper mit mehreren
  Bewußtseinen, die ganz auf ihre Aufgabe konditioniert
  wurden. Die Kompaktwesen waren eine ideale Fortentwicklung, denn
  sie stellten das organische Pendant zu den Enerpsimens dar. Rasch
  wurden diese auf den anderen Welten gegen die neuen Kompaktwesen
  ausgetauscht.


  Die Urmaler erhielten als erste ein solches Kompaktwesen, und
  mit Hilfe ihrer Urinstinkte begriffen sie sofort, daß sie
  einen lebenden Stellvertreter ihrer Götter erhalten hatten,
  eine Inkarnation sozusagen.


  Das erste offizielle Entwicklungsprogramm für ganz
  Krelquan wurde verabschiedet. Die Galaxis sollte mit einem
  psionischen Kommunikationsnetz überzogen werden, dessen
  wesentliche Stütze die Kompaktwesen waren. Manchmal
  wußten die betroffenen Völker gar nicht, daß auf
  ihrem Planeten eine Enerpsimen-Station existierte. Erst jetzt,
  nach dem Einsatz der Kompaktwesen, erfuhren die Maßnahmen
  der Wissenschaftler und Raumfahrer eine größere
  Beachtung und Würdigung. Die Kompaktwesen erregten
  Aufsehen.


  Es wäre verbohrt zu sagen, daß alle Welt auf die
  Torquanturs aufmerksam geworden wäre. Bisher bestanden
  lediglich Kontakte zu ein paar Dutzend Völkern. Enge
  Beziehungen gab es zu zehn oder elf. Leider unterlief mit den
  Kompaktwesen ein bedauerlicher Fehler. Die Wissenschaftler und
  Genetiker hatten die psionische und psychische Verschmelzung voll
  im Griff. Nicht jedoch klappte es mit der körperlichen. Die
  ersten Entartungen wurden bekannt, als das dünne System der
  interstellaren Kommunikation gestört wurde. Urmal bildete
  das schlimmste Beispiel. Dort hatte der Moloch begonnen, gegen
  die Einheimischen zu kämpfen. Sie hatten geduldig zugesehen,
  wie er Tausende ihrer Stammesmitglieder tötete. Als sein
  Zorn überhaupt nicht enden wollte, hatten sie ihn in eine
  Grube gelockt, mit heißem Pech übergossen und
  angezündet. Das Kompaktwesen wurde durch die Hitze gegart,
  und als die Raumfahrer zu einem Routinebesuch kamen, da hatten
  die Urmaler die Hälfte des Kompaktwesens bereits
  verzehrt.


  Was blieb anderes übrig, als ihr Verhalten zu
  billigen.


  Parallel zu diesem Problem tauchte auf Torquan ein ebenso
  schweres auf. Donnengeit, der Freundliche Prophet, starb. An
  seine Stelle trat Alderlan-Mannchen. Bei ihm saß der
  weiße Pelzfleck mitten auf der Stirn. Er nahm sich eine
  Schwebende Plattform und zog über das Land. Überall, wo
  man ihn sah, ließ man ihn reden. Der Prophet sprach vom
  Untergang, der auf das Volk der Torquanturs zukam und immer
  längere Schritte machte, wenn es nicht bald von seinem
  verderblichen Treiben abließ.


  Anfangs war das Volk schockiert und ging mit sich zu Rate.
  Dann aber erzielten die Psioniker einen großen Erfolg, und
  der Freundliche Prophet wurde nur mitleidig belächelt. Er
  erhielt eine neue Gießkanne, und diesmal war sie von einem
  Keloten gemacht worden, einfach und ohne psionische Inspiration.
  Es heißt, Alderlan-Mannchen habe sie sofort weggeworfen und
  mit einem Haufen Erde bedeckt.


  Der Erfolg: Die vereinten Psionischen Räte aller Planeten
  des torquanturischen Systems luden Vertreter eines Volkes ein,
  dem man kurz zuvor auf der ganz anderen Seite Krelquans begegnet
  war.


  Und sie kamen, hochgewachsene, sehr dürre Wesen von
  eigenartiger Ausstrahlung. Sie ähnelten ein wenig den
  Bathrern, aber auch ein wenig den Wilden von Urmal. Sie hatten
  kürzlich einen der Stützpunkte des psionischen
  Kommunikationsnetzes aufgesucht und von dort einen Hilferuf
  erhalten. Das Volk der Angrioten existierte so gut wie nicht
  mehr. Es hatte sich in gegenseitigen Kriegen ausgerottet, und
  zwar endgültig. Was an Flüchtlingen übrig war,
  wurde von den außer Kontrolle geratenen Kompaktwesen
  verzehrt. Ein einziger Angriote war lebend gerettet worden, und
  die Fratoskopen brachten ihn nach Torquan, zusammen mit einer
  Schiffsladung von Vorwürfen. Sie nannten es den Beweis,
  daß der Plan, eine psionische Einheit Krelquans zu
  schaffen, ein tödlicher und unsinniger Traum war.


  Der Psionische Rat des Planeten hätte die Fratoskopen mit
  Schimpf und Schande verjagt, wenn es nicht die Quiden gegeben
  hätte. Die Quiden waren Geschöpfe der Fratoskopen, und
  sie mußten bereits sehr alt sein.


  Der überlebende Angriote verschwand in der Behausung des
  Freundlichen Propheten Alderlan-Mannchen und wurde nie wieder
  gesehen.


  Die Fratoskopen kamen jedoch zurück, und die Torquanturs
  besuchten die von ihnen beherrschten Welten. Ein Handel bahnte
  sich an, und irgendwann setzten unsere Raumfahrer heimlich zwei
  Enerpsimens und ein Kompaktwesen auf der Hauptwelt dieser Rasse
  ab.


  »Hier teilt sich nun die Geschichte von Torquan in
  unzählige Teile auf. Was willst du weiterhören?
  Über die Fratoskopen und die Vorgänge auf Frato? Oder
  über die Entwicklung und Vervollkommnung des
  Kommunikationsnetzes? Über die erste Begegnung mit dem
  hochzivilisierten Volk der Daila? Oder hast du andere
  Wünsche? Ich nenne dir die Stelen, die dafür
  verantwortlich zeichnen!«
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  »Die Daila würden mich interessieren, aber ich habe
  jetzt keine Zeit, weiter zuzuhören«, dachte ich
  angestrengt. Ich mußte gleichzeitig die Aufmerksamkeit auf
  das richten, was um mich herum vorging. Don Quotte half den
  keifenden Zofen aus der Notluke und bildete dann eine Art Leiter
  für Dschadda-Moi. Bei ihrem Erscheinen kam ein Laut der
  Verwunderung aus den Mündern der vier Torquanturs.


  »Dann wende dich an HOHEZEIT«, säuselten die
  Gedanken der Stele. Sie schwebte weiter, schwankte dicht an der
  STERNSCHNUPPE entlang und trollte sich.


  »Eine braune Torquanturin!« stieß der
  Sprecher hervor. »Das ist ganz und gar unmöglich. Es
  gibt keine braunen Torquanturs. Es hat nie welche
  gegeben!«


  Die Chadda hatte den Boden des Planeten betreten und sah sich
  aufmerksam um. Ihre Augen hingen lange Zeit auf den Torquanturs.
  Sie setzte sich in Bewegung und trat auf die vier zu. Diese
  wollten zurückweichen und blieben dann wie angewachsen
  stehen.


  »Und sie hat lediglich rudimentäre
  Fähigkeiten«, fuhr der Sprecher fort. »Wer bist
  du? Woher kommst du?«


  Dschadda-Moi tat etwas völlig Überraschendes. Sie
  nannte einen falschen Namen, als müßte sie sich
  verstecken. Sie war viel verwirrter als wir, und es war kein
  Wunder. Ihr ganzes Tun und Trachten war darauf ausgerichtet
  gewesen, nach Cirgro zu kommen. Bis zuletzt hatte sie damit
  gerechnet. Jetzt tat sie zwei Dinge. Sie betastete die Haut der
  Torquanturs und dann ihre eigene. Sie wiederholte den Vorgang
  mehrmals.


  »Ich bin Brasela Taffly«, sagte sie, indem sie
  sich einfach die Namen ihrer beiden ums Leben gekommenen Zofen zu
  eigen machte. »Ich komme von weit her!«


  Die Zofen bewegten sich unruhig. Sie wollten protestieren,
  aber die Chadda fuhr zu ihnen herum und brachte sie zum
  Schweigen.


  »Ich bin eine Krelquottin«, fuhr sie fort.
  »Ich bin auf dem Weg in die Heimat. Jedoch ist das Schiff
  nicht gerade das folgsamste, so daß ich mich zu einer
  Zwischenstation genötigt sehe!«


  Sie trat zu uns. Mrothyr und Chipol berichteten ihr, was sich
  bisher abgespielt hatte. Ich hielt mich ein wenig abseits, ich
  war mit meinen Gedanken beschäftigt.


  Dieser Planet war also Torquan. Die Torquanturs waren nackte
  Krelquotten, wenn man es einmal grob betrachtete. Aber wir
  hielten uns in Manam-Turu auf, dem Rauchstreifen vom
  verlöschenden Feuer, wie die Daila der Gegenwart ihre
  Galaxis nannten. Die Bathrer auf Cairon besaßen eine
  hochstehende Kultur, zumindest zu jenem Zeitpunkt, den die Stele
  als den Anfang bezeichnet hatte. Wann war das? Daß die
  krelquottenähnlichen Torquanturs kleiner waren als
  Krelquotten und keinen Pelz besaßen, legte eindeutige
  Schlüsse nahe.


  Es ist eine Fortentwicklung eingetreten. Auf Cairon wie auf
  Torquan. Schau empor zum Himmel. Dort leuchtet Muruth. Der Stern
  wird seinen Namen behalten. Aber das Volk wird ihn ändern,
  wie die Galaxis ihn ändern wird. Aus Krelquotten werden
  eines Tages Torquanturs werden, und aus Cirgro Torquan. Aus der
  Galaxis Manam-Turu wird sich in Anlehnung an das Volk die
  Bezeichnung Krelquan herausbilden!


  Dann waren wir in der Zukunft gelandet. Ich war jedoch nicht
  überzeugt, ob die Schlußfolgerungen des Extrasinns
  stimmten. Die Stelen stellten die beste Möglichkeit dar, die
  ganze Wahrheit zu erfahren.


  »Eine Erklärung auf eure Fragen ist vielleicht
  möglich«, wandte ich mich an die Elfenbeinernen.
  »Brasela Taffly stammt aus der Vergangenheit. Aus jener
  Zeit, die vor eurem Anfang lag. Als die Torquanturs noch Pelze
  besaßen und sich anders nannten. Damals können die
  psionischen Fähigkeiten nicht so entwickelt gewesen sein wie
  heute!«


  Es war nur der Versuch einer Erklärung. Die
  Fähigkeiten der Chadda und ihrer Zofen waren lediglich
  verkümmert. Sie würden irgendwann wieder erwachen.


  Die Erregung der Torquanturs war groß. Sie hüllten
  sich in eine Staubfontäne, und in einem Umkreis von hundert
  Metern wurde der Boden aufgewühlt. Ich schloß den Helm
  des Schutzanzugs, um den feinen Staub nicht in die Augen zu
  bekommen.


  »Reißt euch endlich zusammen!« donnerte
  Dschadda-Moi los. »Es gehört sich nicht, Gäste
  durch unkontrolliertes Verhalten zu belästigen!«


  Die Torquanturs zuckten zusammen und schlossen die Augen. Die
  seltsamen Phänomene überschäumender
  Psifähigkeiten hörten auf.


  »Mein Name ist Ladynborg«, sagte der Sprecher
  dann. »Seid unsere Gäste. Wir werden euch helfen, euer
  Schiff zu reparieren. Bitte folgt uns nach Urschadd!«


  Er wandte sich um und strebte auf den Gleiter zu. Wir folgten
  ihm, die drei übrigen Torquanturs machten den
  Abschluß. Ich benutzte die Gelegenheit, um den
  Gefährten den Inhalt der zweiten Stele mitzuteilen und sie
  mit meinen Vermutungen vertraut zu machen.


  »Ich glaube, es wird doch ein längerer Aufenthalt
  als wir ihn uns wünschen«, kommentierte Mrothyr. Ich
  nickte fahrig. Während ich in den Gleiter stieg, mußte
  ich wieder an den verstümmelten Hyperfunkspruch denken. Kam
  er von Fartuloon? Wartete er verzweifelt auf mich? Konnte ich ihm
  nur deshalb nicht helfen, weil ich der Sache nicht intensiv genug
  nachgegangen war? Hatte EVOLO irgendwo zugeschlagen? Oder war
  mein alter Lehrmeister auf ein noch schrecklicheres Geheimnis der
  Hyptons gestoßen?


  Der Gleiter hob ab. Am Steuer saß einer der kelotischen
  Schränke. Diese Wesen stammten also aus einer Fabrik, waren
  Retortenwesen. Sie erweckten den Eindruck von Kampfmaschinen. Ich
  beschloß, die Torquanturs bei nächstbester Gelegenheit
  zu fragen, warum sie solche Wesen züchteten. Die Keloten
  besaßen blaue Haut, wirkten hominid, waren aber
  ausgesprochen häßlich. Allein das Äußere
  konnte nicht gerade dazu beitragen, daß die Kunstwesen
  über eine stabile Psyche verfügten.


  Urschadd rückte in unser Blickfeld. Die Stadt um den Berg
  erinnerte mich an die Bathrerstädte auf Cairon. Nur war sie
  viel gewaltiger.


  Wie der Turm zu Babel!


  Der Vergleich hinkt, denn wir sind in Krelquan, gab ich
  zurück.


  »Wundert euch über nichts«, begann Ladynborg.
  »Zur Zeit geht auf unserer Welt alles durcheinander. Der
  Ausstoß der gentechnisch gezüchteten Sklaven war nie
  so hoch wie gerade jetzt. Die Psioniker haben Torquan fast
  fluchtartig verlassen. Sie lassen uns im Stich. Wir werden immer
  mißtrauischer und ängstlicher. Deshalb rüsten wir
  ganze Heere von Keloten aus.«


  »Wovor habt ihr Angst?«


  »Vor den Quiden der Fratoskopen. Wir liegen im Krieg mit
  diesem Volk. Es ist sehr machtbesessen, und seit Jahrhunderten
  ist nichts mehr von der alten Vereinbarung zu spüren. Die
  Fratoskopen waren eigentlich von Anfang an unsere Konkurrenten.
  Sie strebten nach der Vorherrschaft in Krelquan. Sie tun es auch
  heute noch. Aber ihr Streben ist rein auf die Macht der Technik
  und der Waffen ausgerichtet. Wir dagegen wollen eine psionische
  Einheit herstellen. Ein letztes Experiment zur Erreichung dieses
  Zieles steht kurz vor dem Abschluß. Aber es erreichen uns
  keine Meldungen mehr. Die Psioniker haben sich dem Druck des
  Freundlichen Propheten nicht gebeugt. Sie haben uns im Stich
  gelassen. Wer weiß, was aus uns wird!«


  Fast hätte ich gesagt, daß jedes Volk irgendwann
  einmal eine Krise durchmachte, aus der es gestählt
  hervorging. Eine innere Stimme warnte mich jedoch, dies zu tun.
  Ich wußte zu wenig von der Psyche dieser Wesen, um
  entscheiden zu können, welche Wirkung meine Worte haben
  würden.


  »Ihr seid ein großes Volk«, sagte Mrothyr an
  meiner Stelle. »Ihr habt Schwierigkeiten, man sieht es an
  den unkontrollierten Auswüchsen eurer psionischen
  Fähigkeiten. Aber das geht vorüber. Wir werden euch
  helfen, so gut es geht.«


  »Wir sind euch dankbar. Aber wir werden eure Hilfe nicht
  in Anspruch nehmen. Wir danken dem Schicksal, daß es die
  Keloten gibt, die für uns kämpfen, wenn es soweit
  ist!«


  Inzwischen war Urschadd mächtig vor uns aufgewachsen. Wir
  konnten Straßen erkennen, die sich in Serpentinen bis empor
  zu den obersten Gebäudefluchten unterhalb des nadelspitzen
  Gipfels erstreckten. Der Gleiter steuerte auf einen Platz zu, der
  von Säulen umgeben war, die an vergrößerte
  Abbilder der wandelnden Stelen erinnerten. Er landete, und die
  Torquanturs führten uns hinaus.


  »Es gibt einen Krisenstab, der in diesem Haus
  tagt!« Ladynborg deutete auf den schmalen Turm, der am
  oberen Ende des Platzes aufragte. »Es werden
  Schlachtpläne entworfen. Wir wollen versuchen, wenigstens
  Torquan zu verteidigen. Bei den anderen Planeten wird es uns
  nicht gelingen. Auf Orquan werden zur Zeit große
  Höhlensysteme unter der Oberfläche angelegt, um die
  Bevölkerung zu schützen.«


  Orquan, Höhlen?


  Du denkst an den fünften Planeten Orgro mit seiner
  unterkellerten Oberfläche, nicht wahr?


  Ich wußte nicht mehr, was ich denken sollte. Orquan war
  das erste Indiz dafür, daß wir uns nicht in der
  Zukunft, sondern in der Vergangenheit befanden.


  Wir schritten auf den Turm zu. Ein Torquantur eilte uns
  entgegen. Er trug eine schwarze Robe an Stelle eines Anzugs. Auf
  seiner linken Wange wuchs ein Büschel weißen Pelzes.
  Er sah uns, starrte die Chadda an und dann Don Quotte. Langsam
  brach er in die Knie und hob die Arme.


  »Ein Zeichen, ein Zeichen!« stöhnte er.
  »Dem Schicksal sei gedankt, daß wir ein Zeichen
  erhalten!«


  Bereits einmal hatte ich erfahren, daß ein Freundlicher
  Prophet ein Pelzbüschel in weißer Farbe gehabt hatte,
  nämlich Alderlan-Mannchen. Dies war der zweite.


  »Es ist ein Freundlicher Prophet«, sagte ich
  leise. »Und jetzt ist mir auch klar, warum die Torquanturs
  unseren Großwesir als Inkarnation aller Freundlichen
  Propheten der Vergangenheit und der Zukunft bezeichnet
  haben.«


  Der Schwarzgekleidete erhob sich. Seine Augen leuchteten. Er
  wandte sich an Ladynborg und redete schnell auf ihn ein. Der
  Translator streikte mit der Übersetzung.


  »Folgt mir!« stieß der Freundliche Prophet
  dann hervor. »Ihr sollt bei mir wohnen. Ladynborg hat es
  gestattet!«


  Er eilte auf den Turm zu, und wir kamen seiner Aufforderung
  nach. Er führte uns in ein Geschoß unter der
  Oberfläche, dicht am oder im Berg. Wir gelangten in ein
  langgestrecktes Zimmer, in dem mindestens dreißig Sessel
  standen. Der Freundliche Prophet schloß die Tür,
  ließ mit Gedankenkraft die Beleuchtung regulieren und bat
  uns, Platz zu nehmen. Alle setzten sich, nur die Zofen blieben
  stehen. Sie umgaben Dschadda-Moi und schirmten sie ab.


  »Jetzt kann uns niemand psionisch belauschen«,
  stellte der Freundliche Prophet fest. »Ich bin Dschamo. Ich
  weiß nicht, ob ihr aus der Vergangenheit oder der Zukunft
  kommt. Ich erkenne jedoch die Artgenossinnen und Inkar-Proph, der
  keine psionische Ausstrahlung besitzt. Wer ist er? Oder was ist
  er? Die Frage ist wichtig für mich, denn in mir schlummern
  das Wissen und die Erfahrungen aller Freundlichen Propheten vor
  mir. Auch jene Warnungen, die der Angriote einst
  zurückließ, bevor er in den Händen
  Alderlan-Mannchens starb.«


  »Noch ist uns nicht bekannt, wie es in Krelquan zur Zeit
  aussieht«, gab ich zu. »Aber wir vertrauen dir, und
  wir sind die Gäste deines Volkes. Der, den du als
  Inkar-Proph bezeichnest, ist eine Maschine, ein Roboter. Es ist
  ein künstliches Gehirn aus Metall in einem künstlichen
  Körper, der ein künstliches weißes Fell
  trägt. Aber du brauchst dich nicht vor ihm zu
  fürchten!«


  Dschamo verzog das Gesicht, vermutlich war es ein
  Lächeln. Er blickte von mir zu Dschadda-Moi, die bisher kein
  Auge von ihm gelassen hatte.


  »Du meinst wegen der Quiden, Atlan. Vor ihnen
  fürchte ich mich nicht. Ich kann mich ihren Nachstellungen
  entziehen. Die Quiden sind Roboter und nicht von uns
  beeinflußbar. Deshalb erwecken sie solche Furcht in meinem
  Volk. Sie stammen angeblich von Bo’o, aber niemand
  außer den Fratoskopen weiß, wo das liegt. Es ist
  nicht einmal sicher, ob es eine Welt in Krelquan ist.«


  »Krelquan ist groß. Irgendwann trägt diese
  Galaxis den Namen Manam-Turu, und die Daila, die Bathrer und
  viele andere Völker nennen sie so. Noch ist nicht
  ersichtlich, ob das in der Vergangenheit oder in der Zukunft
  ist!«


  »Ich bin Dschamo, und ich werde euch helfen, in eurem
  und in unserem Sinn diese Frage zu beantworten. Ich weiß,
  daß Brasela Taffly mich unverwandt ansieht. Sie sucht nach
  ihrer Erinnerung und findet sie nicht. Und ich glaube, daß
  sie etwas vor mir zu verbergen sucht. Was ist es?«


  Dschadda-Moi gab keine Antwort. Sie gab Yopta einen Wink, und
  die Zofe verkündete:


  »Die Herrscherin der Krelquotten wird sprechen, wenn es
  an der Zeit ist. Sie will auf ihre Heimatwelt Cirgro. Hier auf
  Torquan hat sie nichts verloren!«


  »Doch, sie hat«, fiel ich ein. »Nach allem,
  was ich bisher von den Stelen erfahren habe, sind wir nach wie
  vor im Cirgro-System. Dies ist der vierte Planet. Seine Bewohner
  nennen ihn Torquan. Aber irgendwann in der Vergangenheit oder
  Zukunft trägt er den Namen Cirgro!«


  Die Chadda reagierte nicht. Die drei Zofen ließen ein
  zorniges Getuschel hören.


  »Ich bot euch meine Hilfe an«, fuhr Dschamo fort.
  »Aber ich bitte euch auch darum. Atlan hat von den Stelen
  und ihren Geschichten erfahren. Er weiß, daß der
  Freundliche Prophet das Modell gießen muß. Es ist das
  Modell des Berges, in dem die Eherne Tafel der Vermittler
  ruht. Vermittler gibt es längst keine mehr, sie wurden
  ebenso abgeschafft wie die Regierung. Aber es gibt die Eherne
  Tafel, und sie funktioniert auch ohne die Vermittler. Vermittler
  waren immer dazu da, Ungereimtheiten in unserem psibegabten Volk
  zu beseitigen und den Frieden aller Seelen zu garantieren. Seit
  über zweitausend Jahren gibt es nur noch jeweils einen
  Vermittler, nämlich den Freundlichen Propheten. Aber dieser
  wurde von den Psionikern meist verlacht und öffentlich
  verspottet. Es gibt eine Prophezeiung. Sie besagt, daß ein
  neuer Name in die Tafel eingesetzt werden muß. Dieser
  Zeitpunkt ist jetzt gekommen. Unser Volk spürt die
  Bedrohung, aber es weiß noch nicht, woher sie kommt. Alle
  glauben, daß die Fratoskopen mit einer riesigen Raumflotte
  angreifen werden. Das kann ein Irrtum sein.«


  »Wie können wir dabei helfen? Was willst
  du?«


  »Ich muß suchen. Das Problem ist, daß
  niemand auf den acht Planeten unseres Heimatsystems den Namen
  weiß, der eingraviert werden soll. Früher war es kein
  Problem. Da traten die Vermittler im Berg der Ruhe zu einer
  einjährigen Beratung zusammen. Anschließend trugen sie
  den Namen in die Tafel ein. Alle hundert Jahre wiederholte sich
  der Prozeß.


  Damit wurden jeweils die Weichen für die Zukunft des
  Volkes neu gestellt. Mit der Eingravierung des Namens stand fest,
  daß irgendwann in einer zukünftigen Generation ein
  Mann oder eine Frau geboren würde, die im Erwachsenenalter
  diesen Namen annahm. Daß dies in jedem Fall zutraf,
  hängt mit dem starken psionischen Zusammenhalt unseres
  Volkes zusammen. Ich werde euch später einmal Einzelheiten
  berichten.«


  »Und jetzt gibt es keine Versammlung mehr, die den Namen
  herausfindet, der dem Volk nützt.«


  »Du sagst es, Atlan. Wir sind ratlos, und das
  fördert die Angst, die in uns ist. Ich allein bleibe davon
  verschont, weil ich allein weiß, wie die Zusammenhänge
  sind. In Wahrheit hat sich unser Volk längst von seiner
  einstigen Blütezeit entfernt. Es hat Jahrtausende in einem
  psionischen Wahn gelebt. Warnungen nahm es nicht ernst. Vom
  einstigen Leben auf Torquan ist nur noch das Psi
  übriggeblieben. Es verdrängte alles. Unser Volk ist zu
  einseitig geworden. Manchmal bilde ich mir ein, daß seine
  Ablösung schon bereitsteht.«


  Ich runzelte die Stirn.


  »Wen meinst du damit? Eigentlich hatte ich beim Kontakt
  mit Ladynborg nicht den Eindruck, als sei euer Volk
  degeneriert.«


  »Hast du die verfallenen Gebiete gesehen? Sie waren
  früher bewohnt oder bepflanzt. Sie sind zerfallen, weil auch
  unser Volk am Zerfallen ist. Und unsere Nachfolger, die
  bereitstehen, sie patrouillieren draußen vor den
  Türen. Sie fliegen durch die Lüfte, und sie umkreisen
  die Planeten und halten am Rand des Torquansystems Wache. Es sind
  die Keloten, die ich meine. Sie sind von geringer Intelligenz,
  aber von durchschlagender Tatkraft. Manchmal glaube ich,
  könnten sie die Quiden besiegen. Ob sie es für uns tun
  würden, bezweifle ich. Für sich selbst würden sie
  es auf alle Fälle tun!«


  »Ihr werdet sie mit euren Fähigkeiten
  beeinflussen«, sagte ich.


  »Das war einmal!« Wieder verzog Dschamo das
  Gesicht auf merkwürdige Weise. »Sehr bald hielten es
  die Psioniker für richtig, die Keloten nicht an ihren
  Gedanken und Fähigkeiten teilhaben zu lassen. Seitdem wurden
  nur noch psi-unempfindliche Keloten hergestellt. Auch das war ein
  Fehler. Vielleicht kommt der Tag, an dem dies als der
  größte Fehler erkannt werden wird, den unser Volk je
  begangen hat.«


  »Nicht der größte«, sagte ich.
  »Der größte dürfte der sein, daß ihr
  aus Krelquan ein psionisches Paradies machen wollt, ohne zu
  berücksichtigen, daß die meisten Völker eine
  andere Entwicklung bevorzugen und ihnen von der Natur eine andere
  vorgegeben ist!«


  Dschamo sprang auf. Er kam bis dicht vor meinen Sessel und
  musterte mich aus glühenden Augen.


  »Du trägst einen Mentalblock«, stellte er
  fest. »Deine Ausstrahlung ist die eines Ewigen. Du bist
  kein gewöhnlicher Sterblicher. Wer bist du?«


  Ich sagte es ihm, und Chipol fügte hinzu: »Er ist
  schätzungsweise dreizehntausend Jahre alt. Und jetzt
  laßt ihn in Ruhe. Es wird Zeit, daß das ganze Psi
  verschwindet!«


  Da brach sie wieder durch, seine Abneigung gegen alles, was
  mit übernatürlichen Fähigkeiten zu tun hatte. Ich
  warf ihm einen warnenden Blick zu, und eine der Zofen streckte
  einen Arm aus und verschloß ihm den Mund.


  »Laß die Chadda sprechen!« rief Don Quotte
  aus.


  Dschadda-Moi reagierte noch immer nicht. Erst später
  schrak sie wie aus einem Traum auf.


  »Brasela Taffly«, murmelte sie. »Aber das
  bin doch ich!«


  Dschamo hatte sich vor dem Roboter in seinem weißen Pelz
  aufgebaut.


  »Die Torquanturs sehen in dir die Bestätigung
  für die Richtigkeit ihres Weges«, erklärte er.
  »Du bist die Inkarnation aller Freundlichen Propheten.
  Irgendwann muß jemand deinen Körper hergestellt haben.
  Wer war es?«


  »Keine Ahnung«, sagte der Großwesir. Er
  deutete auf die Chadda. »Sie hatte meinen Körper bei
  sich. Vielleicht hat sie ihn gebaut oder bauen lassen.«


  »Ich weiß es nicht«, murmelte sie
  düster. »Ich verstehe nur so viel: Wären wir
  früher gekommen, hätten die Psioniker Torquan nicht
  verlassen, sondern sich um meinen Wesir gekümmert. Und um
  mich. Denn ich bin die einstige Herrscherin der
  Krelquotten!«


   


  *


   


  Mehrere Stunden hatten wir uns mit Dschamo unterhalten. Sein
  Name erinnerte mich an Dschadda-Moi. Aber das war natürlich
  Zufall. Der Freundliche Prophet war mir in dieser Zeit immer
  sympathischer geworden. Er teilte nicht den blinden
  Fortschrittsglauben, der dieses Volk seit Jahrtausenden beseelt
  hatte. Soviel ich von den Stelen erfahren hatte, waren die
  Freundlichen Propheten in der Vergangenheit die eigentlichen
  Kritiker gewesen. Jeder von ihnen hatte irgendwo einen
  weißen Pelzfleck gehabt. Es war möglich, daß
  damit tatsächlich eine besondere Befähigung zum
  Ausdruck gebracht wurde. Ein Zeichen für die Verbundenheit
  mit dem Körperlichen als Gegensatz zum Psionischen?


  Die Fähigkeiten der Torquanturs waren von Generation zu
  Generation angestiegen. Auch eine Umstellung der
  Ernährungsgewohnheiten hatte keine Änderung bewirken
  können. Dschamo hatte uns berichtet, daß es immer
  wieder zu Unfällen mit Psi kam.


  Jetzt schritt er zur Tür.


  »Ich lasse euch für kurze Zeit allein«,
  erklärte er. »Ich muß das Modell gießen.
  Ich bin bei Anbruch der Dunkelheit wieder zurück!«


  Er eilte hinaus, und wir warteten. Unsere Unterhaltung blieb
  in den bisherigen Bahnen. Ich fragte Dschadda-Moi, warum sie
  draußen in der Geröllwüste einen falschen Namen
  angegeben hatte. Sie erklärte, daß sie die Situation
  nicht hatte einschätzen können und deshalb ihren
  eigentlichen Namen verheimlicht hatte.


  Ich glaubte ihr, vermutete jedoch, daß es noch einen
  anderen Grund gab. Hing er mit ihrer fehlenden Erinnerung
  zusammen? Begann sie sich an Dinge zu erinnern, die zu ihrem
  Leben als Herrscherin gehörten?


  Irgendwo außerhalb des Turmes kam Lärm auf. Es gab
  eine schwere Erschütterung. Die Wände bebten, irgendwo
  polterte und knirschte es.


  Wir waren aufgesprungen.


  »Raus hier!« schrie ich. »Bevor wir lebendig
  begraben werden!«


  Wir öffneten die Tür und stürmten den Korridor
  entlang zur Treppe. Auf halber Höhe kam uns ein Torquantur
  entgegen. An seinen Abzeichen erkannte ich Ladynborg. Er
  preßte eine Hand auf den Oberarm und stöhnte. Ich sah,
  daß er verwundet war. Hinter ihm kam ein weiterer
  Torquantur mit Verbandszeug.


  »Sie greifen an! Sie stürmen alle Gebäude. Sie
  haben die Versammlung gesprengt und die meisten von uns
  getötet!« ächzte Ladynborg.


  »Wer?« rief Mrothyr dröhnend. »Denen
  werden wir es zeigen!«


  »Die Keloten!« pfiff der zweite Torquantur. Er
  kümmerte sich um den Arm und legte einen Notverband an.


  »Hinunter!« sagte Ladynborg. »In die
  Räume des Freundlichen Propheten wagen sie sich nicht. Es
  gibt etwas, was sie davon abhält. Niemand weiß, was es
  ist. Aber sie haben sich seit Jahrtausenden standhaft geweigert,
  einen der Propheten zu bedienen!«


  Wir kehrten um. Weit oben an der Treppe sah ich noch einen
  weiteren Schatten, aber ich konnte nicht mehr erkennen, wer es
  war. Der Torquantur schob mich mit unwiderstehlicher Kraft
  zurück.


  Die Keloten also. Dschamos Prophezeiung ging in
  Erfüllung. Die Kunstwesen erhoben sich gegen ihre Herren.
  Und wir saßen zwischen den Stühlen und konnten mit
  unseren Handwaffen kaum den Bürgerkrieg beenden. Wir suchten
  den Raum auf, in dem wir gesessen hatten. Ladynborg sank
  ächzend in einen Sessel, und Don Quotte verschloß die
  Tür. Hoffentlich kehrte Dschamo bald zurück.


  »Es ist das Ende«, sagte der Torquantur heiser.
  »Das Ende unserer Zivilisation. Wenn die Fratoskopen
  kommen, werden sie nur noch Trümmer vorfinden!«


  »Wie es aussieht, habt ihr es euch selbst
  zuzuschreiben«, sagte ich.


  An der Tür entstand Bewegung. Der Großwesir hatte
  sie geöffnet und ließ jemand ein.


  »Dieser Platz ist freundlich. Hier hält man sich
  gern auf. HOHEZEIT ist gekommen, weil nach ihr gefragt
  wurde«, vernahm ich die mentale Stimme der Stele. Sie
  schwebte herein und blieb dicht vor mir hängen.


  Ich blickte Ladynborg an. Der Torquantur hatte die Augen
  geschlossen, er achtete nicht auf sie.


  »Sprich zu uns!« dachte ich intensiv.
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  Die Prophezeiung Alderlan-Mannchens ging nicht in
  Erfüllung. Es kam kein Untergang. Enge Beziehungen zu den
  Fratoskopen wurden geknüpft. Wie so viele besaß auch
  dieses Volk keine mentalen Fähigkeiten. Es dehnte seine
  Macht mit technischen Mitteln aus. Es besaß eine Raumfahrt,
  die so hoch entwickelt war, daß selbst Torquan davon
  profitierte. Es war als ein Wunder zu bezeichnen, daß nicht
  zu einem früheren Zeitpunkt bereits Fratoskopen nach Torquan
  gekommen waren, als dieser Planet noch keine Raumfahrt gekannt
  hatte.


  Die Torquanturs lernten langsam wichtige Gegenden Krelquans
  kennen und kamen auch in das System Suuma. Die Daila auf ihrem
  Planeten Aklard zeigten eine äußerst merkwürdige
  Entwicklung. Irgendwann in grauer Vorzeit mußten sie aus
  einem Volk von Mutanten hervorgegangen sein, aber dann war es den
  Genetikern gelungen, dieses Merkmal aus der Erbmasse zu
  verdrängen. Die Überlieferung der Daila berichtete,
  daß die Psifähigkeiten seit der Entstehung vorhanden
  gewesen seien, aber rechtzeitig als verhängnisvoll erkannt
  wurden. Jetzt lebte dieses Volk in Ruhe und Frieden.


  Die Raumfahrer Torquans knüpften Verbindungen an. Noch
  erzählten sie nichts von ihren eigenen Fähigkeiten,
  aber bei irgendeinem Besuch auf Aklard kam es doch heraus. Dies
  war in jener Zeit, in der die Torquanturs ihre
  überschäumenden Fähigkeiten nicht immer unter
  Kontrolle hatten und sie bei mangelnder Anwendung in einer Art
  von Krämpfen entluden. Unruhe entstand unter den Daila. Sie
  lehnten es ab, weitere Kontakte mit uns zu pflegen. Ein
  Psionischer Rat hielt sich bei der Expedition auf, er war
  für seine Klugheit und Umsicht bekannt. Er schenkte den
  Daila zunächst alle alten Raumschiffe, die die Torquanturs
  nicht mehr benutzten, weil die Steueranlagen noch auf
  mechanischer Basis arbeiteten. Die neuen Schiffe folgten nur noch
  den Gedankenimpulsen der Telepathen, und die Farbe des Antriebs
  war glutrot wie jene Sonne, die in einem der Spiralarme so hell
  und eindringlich leuchtete.


  Danach schlief der Kontakt zu den Daila zunächst ein.
  Kein Schiff flog das Suuma-System mehr an, kein Funkspruch wurde
  hingeschickt. Torquanturs besuchten die Bathrer und ein paar
  Dutzend anderer Völker.


  Dies war die Zeit, in der erneut nach Möglichkeiten
  gesucht wurde, die psionischen Bestandteile der Natur zu
  aktivieren und sie zu tragenden Elementen des Lebens in Krelquan
  zu machen. Die Wissenschaftler wurden ausgeschickt und fanden
  jene glutrote Sonne, die sich aufgrund ihres plasmatischen
  Zustands als besonders geeignet erwies. Das Projekt Psisonne
  wurde ins Leben gerufen, und von da an arbeiteten Tausende von
  Torquenturs beiderlei Geschlechts nur noch an diesem Projekt.
  Torquan erlebte die Blüte seines Wohlstands, und langsam
  stellte sich eine Vormachtstellung innerhalb Krelquans ein.
  Manche Völker wollten noch immer nichts mit Psi zu tun
  haben, andere buhlten um die Gunst torquanturischen Könnens.
  Ein Prozeß kam in Gang, der auf der einen Seite die
  galaktischen Völker zusammenwachsen ließ, auf der
  anderen Seite die Eigenständigkeit und Unabhängigkeit
  verleugnete. Für Torquan war diese Entwicklung kein Problem,
  denn aus eigener Erfahrung würde die Psionik im Laufe
  weniger Generationen alle Widersprüche auflösen und
  auch den letzten Bewohner der Galaxis glücklich machen.


  Ein Widerstand war eigentlich erwartet worden. Doch die
  Fratoskopen ließen nicht erkennen, was sie von der sich
  anbahnenden Vormachtstellung hielten. Die Freundschaft und
  gegenseitige Achtung zwischen beiden Völkern wuchs
  beständig, man kommunizierte miteinander. Nicht einmal die
  entdeckten Enerpsimens konnten das Verhältnis trüben,
  und das Kompaktwesen war bei den Fratoskopen erst gar nicht in
  Erscheinung getreten. Es war an seinem Standort eingegangen, und
  die Gründe dafür wurden nie herausgefunden.


  Alderlan-Mannchen starb. Man fand seine Leiche mitten auf der
  Straße zu den Blaubergen. Er hatte sein Gewand nicht mehr
  an, und die Psioniker hielten deshalb nach dem Nachfolger
  Ausschau.


  Aber es war kein Freundlicher Prophet da. Zumindest zeigte er
  sich nicht. Unruhe entstand, denn das Modell mußte
  regelmäßig gegossen werden. Es wurden Wächter
  aufgestellt, doch sie wußten nach jedem Tag und jeder Nacht
  nichts zu berichten. Das Modell jedoch wurde gegossen, ohne
  daß herauszufinden war, wer dies tat.


  Schweren Herzens entschlossen sich die Psionischen Räte,
  die längst mißachteten Vermittler einzuschalten. Bei
  den Vermittlern handelte es sich um Torquanturs, die die
  Begabtesten waren. Sie konnten ihre überschäumenden
  Psi-Fähigkeiten am besten unter Kontrolle halten. Das
  erforderte ein hohes Maß an Kraft und Selbstdisziplin, und
  jetzt riefen sich die Torquanturs jene wenig beachteten Worte
  Alderlan-Mannchens wieder ins Gedächtnis, in denen er davon
  gesprochen hatte, daß die Vermittler die weisesten und
  umsichtigsten Mitglieder des Volkes waren.


  Aber auch die Vermittler konnten nicht helfen. Der Freundliche
  Prophet war auf Torquan gegenwärtig, aber er zeigte sich
  nicht.


  Für kurze Zeit geriet der normale Tageslauf auf dem
  glücklichsten Planeten durcheinander. Torquanturs
  verließen ihre Arbeits- und Konzentrationsstätten, um
  nach dem Pfleger des höchsten Heiligtums zu suchen. Sie
  schafften es nicht, ihn zu finden, der Freundliche Prophet blieb
  verschwunden und wirkte im verborgenen.


  Die Stimmen wurden ein wenig mehr, die vor einem schweren
  Fehler warnten, der in der Vergangenheit begangen worden war und
  sich jetzt auszuwirken begann. Inzwischen jedoch wuchs das Volk
  von Torquan ganz in seine Rolle hinein. Es weitete alle seine
  Beziehungen aus. Überall auf den Planeten besaß es
  Handelsstationen und Psi-Schulen, Berater pflegten Kontakte zu
  Regierungen egal welcher Art. Durch ihre Fähigkeiten konnten
  sie sich überall den nötigen Einfluß verschaffen.
  Meist unbemerkt erhielt das Volk der Torquanturs Vorteil um
  Vorteil, und die acht Planeten Muruths waren bald ein einziges
  Paradies. Manchmal entstanden Konflikte, weil sich Völker
  betrogen fühlten. Dann wurden Geschenke gemacht, denn die
  Torquanturs hatten nicht beabsichtigt, sich an anderen zu
  bereichern.


  Neue, bessere Generationen von Kompaktwesen entstanden. Sie
  besaßen heilende und besänftigende Fähigkeiten.
  Sie waren ganz das Gegenteil der Keloten. Sie schafften Frieden
  auf den Welten und bereiteten so alle Völker auf jenen
  Zeitpunkt vor, an dem die Psionik alles erfüllen würde.
  Inzwischen war bekannt geworden, daß die ausgewählte
  Sonne positiv auf die ersten Versuche reagierte.


  Die Psionischen Räte gingen in die Offensive. Es wurden
  Kommandos zusammengestellt, die sich um jene Völker
  kümmerten, die nicht mit den Vorstellungen der Torquanturs
  einverstanden waren. Autonome Welten und unpsionische Reiche
  bildeten einen erheblichen Störfaktor für den Fall,
  daß sich Krelquan in ein Psigebilde verwandeln lassen
  würde. Es war dann nicht sicher, daß das Vorhaben vom
  Erfolg gekrönt sein würde. Eine Störung der
  geplanten Psistruktur konnte schlimme Folgen haben.


  Es kam zu kleineren Auseinandersetzungen, aus denen sich die
  Torquanturs rasch zurückzogen. Sie waren nicht gekommen, um
  zu kämpfen. Sie wollten niemand Gewalt antun, und sie
  empfanden die Angriffe als Unrecht.


  Erstaunlicherweise kamen ihnen die Fratoskopen zu Hilfe. Sie
  schirmten die Psisucher ab, die die besten Standorte für
  Relaisstationen suchten, die später einmal die Macht der
  Psisonne reflektieren sollten. Es waren Wachschiffe dieses
  Volkes, die alle diese Plätze bewachten und später die
  Relaisstationen schützten. Auch in der Nähe der
  Psisonne zogen sie ihre Verbände zusammen, so daß sich
  die Torquanturs voll auf die geistige Erforschung und Gestaltung
  der Sonne konzentrieren konnten.


  Etwa gleichzeitig erhielt Torquan Besuch.


  Die Daila kamen. Sie hatten die geschenkten Schiffe inzwischen
  verbessert und eigene gebaut. Sie standen an der Schwelle zur
  Erschließung der Galaxis. Damit waren sie für die
  Torquanturs endgültig zu einem gleichwertigen Partner
  geworden.


  Aber die Daila kamen nicht in Freundschaft. Sie fühlten
  sich als die Interessenvertreter aller jener Welten, die nichts
  mit den Plänen Torquans zu tun haben wollten. Sie warnten,
  und gleichzeitig mit ihnen tauchte der inzwischen bereits alte
  Freundliche Prophet auf, der sich sein Leben lang nicht gezeigt
  hatte. Es war eine Frau, und der weiße Pelzfleck wuchs auf
  ihrem linken Handrücken. Sie lobte die Daila und forderte
  sie auf, sich weiterhin um jene Völker zu kümmern und
  sich auch um die Fratoskopen zu bemühen. Denn diese seien im
  Grunde genommen auch gegen die Psionik eingestellt!


  Niemand verstand damals, was das heißen sollte. Die
  Fratoskopen waren die besten Freunde.


  Die Daila verschwanden wieder. Und zuvor taten sie etwas
  völlig Widersprüchliches. Sie erwarben von Torquan
  einige Dutzend Enerpsimens, um sie nach Aklard zu schaffen. Was
  sie mit den veralteten Geräten vorhatten, kam niemals
  heraus.


  Nach der Frau wurde wieder ein männlicher Torquantur
  Freundlicher Prophet. Und er verwirrte sein Volk noch mehr. Er
  trug einen Namen, den es schon einmal gegeben hatte: Tderog-Vay.
  Er war keine Reinkarnation, er nahm einfach diesen Namen an, weil
  dieser ihm durch die Eherne Tafel offenbart worden war.


  Tderog-Vay war der letzte Freundliche Prophet der
  Blütezeit.
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  Die Stele entfernte sich.


  Wir verbrachten bange Stunden des Wartens. Immer wieder kamen
  verwundete Torquanturs herab und baten um Einlaß. Einige
  verstarben an den Folgen ihrer Verletzungen, und wir trugen sie
  vorläufig in eine Kammer dicht unter der Treppe, wo wir sie
  ablegten.


  Von oben herab drang der tosende Lärm zu uns. Die Luft
  über Urschadd war erfüllt vom Geschrei und Klagen der
  Torquanturs und vom Kreischen und Fauchen der Waffen, mit denen
  die Keloten vorgingen. Ich konnte mich nur mühsam
  beherrschen, und Ladynborg zerrte mich in den Raum
  zurück.


  »Es hat jetzt keinen Sinn«, zischte er. »Du
  mußt das verstehen. Die Keloten schießen auf alles,
  was sich bewegt. Die Ratsversammlung, die von ihnen gesprengt
  wurde, hat ein Notprogramm aktiviert, das eigentlich für den
  Fall eingerichtet war, daß die Fratoskopen angreifen
  würden. Es hat sich ein Schutzschirm über Torquan
  aufgebaut. Es können keine Schiffe mit Keloten landen oder
  starten. Auch sind wir nicht so wehrlos, wie es den Anschein hat.
  Vergiß nicht die Anlagen und Fabriken, in denen Keloten
  keinen Zutritt haben. Sie sind gewarnt. Die ersten Gleiter mit
  bewaffneten Torquanturs sind von dort aufgebrochen. Die Keloten
  sind gegen Psi immun, aber wir besitzen Fähigkeiten, die
  gewaltig sind. Wir lassen Gleiter abstürzen, ohne eine Waffe
  zu benutzen. Wir können eine unsichtbare Psimauer errichten,
  die wie ein Schutzschirm wirkt. Die Keloten werden sich nach
  wenigen Stunden auf dem Rückzug befinden!«


  Die Tür schloß sich hinter uns, und Don Quotte
  bezog wieder seinen Posten. Er hielt alles von uns fern, und mit
  Hilfe seiner Ortungsgeräte war es einfach für ihn,
  festzustellen, ob sich ein Freund oder ein Feind
  näherte.


  Wieder wurde der Turm von Beben heimgesucht. Wir hörten,
  wie Wände der umliegenden Gebäude einstürzten oder
  abknickten. Von oben herab aus den höher liegenden Teilen
  der Stadt fielen Dächer aus Kunststoff oder halbe
  Häuser, die aus Gesteinspsionik hergestellt waren. Irgendwo
  mußten sich ein paar Torquanturs versteckt halten, die
  darüber wachten, daß keines dieser
  Trümmerstücke den Turm beschädigte. Ladynborg
  sagte, daß sie die Trümmer mit Hilfe ihrer
  Geisteskräfte auflösten und die psionische Energie
  absorbierten, um sie gegen die Keloten zu werfen.


  Draußen war es längst dunkel geworden. Langsam
  wurde es still in diesem Teil der Stadt. Nichts war mehr zu
  hören, es kamen keine Torquanturs mehr herab. Ladynborg und
  seine Artgenossen wurden unruhig.


  Sie lauschten mit ihren psionischen Sinnen, und ab und zu
  zuckten sie zusammen.


  »Die Keloten machen keine Gefangenen«, sagte er
  nach einer Weile mit brüchiger Stimme. »Sie sind wie
  Tiere.«


  »Ihr habt sie gezüchtet. Ihr habt euch mit diesen
  Kunstwesen euer eigenes Grab gegraben!« erwiderte ich. Er
  richtete den Blick auf mich. Seine Augen gingen durch mich
  hindurch - sie waren matt geworden.


  »Vielleicht hatte Alderlan-Mannchen doch recht«,
  brummte er.


  »Nicht nur er. Auch die anderen Propheten und die
  Vermittler, die es nicht mehr gibt. Der Weg, den das Volk von
  Torquan einst beschritten hat, ist der falsche!«


  »Nein!« Ladynborg sprang auf. »Er kann nicht
  falsch sein, weil er zum Ziel führt. Sobald die Psioniker
  die Psisonne gezündet haben, gibt es keine Unstimmigkeiten
  mehr. Weder zwischen ihnen und uns, noch zwischen Torquanturs und
  anderen Völkern!«


  »Es wird überhaupt nichts mehr geben«, klang
  eine monotone Stimme vom Eingang her. Dschamo kam. Er hielt etwas
  in der Hand, was wie der Kopf eines Lebewesens aussah. Aber es
  war ein Buch, und es war mit Blut bespritzt!


  »Was bringst du für eine Botschaft?« riefen
  die Torquanturs.


  »Urschadd ist tot«, verkündete der
  Freundliche Prophet traurig. »Niemand hat den Angriff
  überlebt. Niemand außer euch. Und dies ist das Buch,
  in dem alle Prophezeiungen enthalten sind, seit es den ersten
  Propheten gab. Es ist, als sei das Buch von dem Berg selbst
  geschrieben worden. Nicht vom Urschadd, sondern vom Modell. Die
  Keloten waren hinter mir her. Sie wollten meinen Gleiter
  abschießen. Erst als sie mich erkannten, drehten sie
  ab!«


  »Warum tun sie dir nichts?«


  »Ich weiß es nicht. Es ist ein Geheimnis. Es
  muß in der Vergangenheit begründet liegen. Aber es
  muß nicht bedeuten, daß dies immer so bleibt. Zur
  Zeit sieht es aus, als wollten sich die Keloten an uns
  rächen. Bald jedoch werden sie dazu übergehen, Torquan
  in ihren Besitz zu nehmen. Bis dahin müssen wir in
  Sicherheit sein!«


  »Niemand kann Torquan jetzt verlassen!« beharrte
  Ladynborg.


  »Niemand will es. Es gibt auf unserem Planeten eine
  Bleibe, in der wir sicher sind. Wir müssen aufbrechen,
  solange uns die Dunkelheit schützt!«


  Er wandte sich zur Tür und machte uns Zeichen, ihm zu
  folgen. Wir taten es, nur die Torquanturs zögerten noch.


  »Wohin willst du uns bringen? Sind wir die letzten
  unseres großen Volkes?«


  »Ich bringe euch in das Modell. Nur dort seid ihr
  sicher!«


  »Du hast den Verstand verloren«, keuchte
  Ladynborg. Er zauderte, aber dann setzte er sich doch in
  Bewegung.


  Wir stiegen hinauf. Dicht vor dem Turm wartete ein ziemlich
  großer Gleiter. Wir fanden alle darin Platz. Dschamo setzte
  sich an das Steuer und startete. Er lenkte ihn dicht über
  dem Boden die Straße hinauf. Wir machten eine Fahrt mit bis
  hinauf zum Gipfel des Urschadd. Unterhalb der letzten
  Gebäude hielt er das Luftfahrzeug an. Es sah wuchtig aus mit
  seinen Rundungen auf allen Seiten. Das Oberteil wurde von einer
  durchsichtigen Kanzel aus plastähnlichem Material bedeckt.
  Wir blickten hinab auf die Stadt. Vereinzelt sahen wir
  Brände. Sonst gab es keine Lichter mehr.


  »Die Umgebung ist frei«, verkündete Don
  Quotte. Dschamo setzte den Gleiter in Bewegung und führte
  ihn hinaus über die Ebene. Irgendwo weit hinten im Dunkel
  mußte die STERNSCHNUPPE liegen. Ich konnte es jetzt nicht
  wagen, mich mit ihr in Verbindung zu setzen. Ich hätte uns
  verraten. Und solange ich nicht wußte, ob sie sich
  repariert hatte, konnte ich nicht auf ihre Hilfe hoffen. Ich
  schickte ein Stoßgebet zum Himmel, daß sie nicht von
  den Keloten zerstört worden war.


  Weiter hinten flammte der Horizont. Dort brannten die Anlagen,
  die wir bei unserem Absturz mit knapper Not überquert
  hatten. Sie entschwanden aus unserem Blickfeld, weil Dschamo den
  Gleiter nach Norden lenkte und in ein enges Tal einfliegen
  ließ. Wieder hielt er sich dicht am Boden, um der
  Aufmerksamkeit kelotischer Fahrzeuge zu entgehen.


  »Keine Anlage ist ihrer Gewalt entkommen. Die
  Schutzschirme und sonstigen Abwehranlagen haben nicht
  funktioniert«, berichtete der Freundliche Prophet. Die
  Torquanturs stöhnten auf. »Es war ein Irrglaube
  anzunehmen, die Künstlichen hätten sich nie darum
  gekümmert!«


  »Die Keloten sind sowieso ein Widerspruch in eurem
  Leben«, sagte Chipol. »Alles habt ihr auf Psi
  aufgebaut. Alle Maschinen sind ergopsionisch, alle Anlagen
  enerpsimatisch. Ihr habt einen jahrtausendelangen Traum
  geträumt, und jetzt machen euch die einzigen Geschöpfe
  einen Strich durch die Rechnung, die nichts mit Psi zu tun haben.
  Einen schwereren Irrtum kann es nicht geben. Es ist lachhaft,
  Atlan. Aber es ist der Beweis. Die Psionik bringt sie um. Und die
  Keloten werden überleben!«


  »Es gibt noch einen Weg zur Rettung. Wenn es irgend
  jemand gelungen ist, einen Notruf an die Psioniker abzustrahlen
  und von der Katastrophe zu berichten, dann werden sie uns helfen.
  Sie werden die Psisonne zünden und dann wird alles vorbei
  sein!« Ladynborg hustete schwer.


  »Bis auf die Bedrohung durch die Keloten, die dafür
  nicht empfänglich sind«, knurrte Mrothyr. »Wie
  groß ist die Zahl der Sklaven?«


  »Eine Million oder mehr«, sagte Dschamo.


  »Na bitte!« machte der Zyrpher. »Wer sagt es
  denn. Ich habe sowieso den Eindruck, als sei Torquan so gut wie
  entvölkert. Was die Keloten tun, ist nur ein letztes
  Aufräumen!«


  »Es liegt an der Anziehungskraft, die das Projekt
  Psisonne auf uns ausübte«, murmelte einer der anderen
  Torquanturs.


  Der Gleiter erreichte das obere Ende des Tales. Er
  überflog den Paß und sank rasch wieder abwärts,
  der dahinter liegenden Ebene entgegen. Dort gab es mehrere Lager,
  und Dschamo stieß einen Ruf der Enttäuschung aus. Er
  drehte ab, aber der Gleiter war schon beobachtet worden. Kurz
  daraufstiegen mehrere andere Luftfahrzeuge auf und folgten
  ihm.


  Dschamo beschleunigte das Fahrzeug. Er hätte es nicht tun
  sollen. Es erweckte den Eindruck, als wollte er fliehen. Die
  Gleiter schwärmten aus und näherten sich von allen
  Seiten.


  »Runter auf den Boden«, sagte ich rasch.
  »Landen, bevor sie uns abschießen!«


  Der Freundliche Prophet führte meinen Rat augenblicklich
  aus. Der Gleiter sackte nach unten durch, und mehrere
  Schüsse kreuzten sich dort, wo gerade noch die Kanzel
  gewesen war. Im Schußlicht mußten die Keloten
  erkennen, daß sich viele Personen in dem Gleiter
  aufhielten.


  Dschamo beschrieb einen engen Bogen. Wieder wurde auf uns
  geschossen, ein Schuß streifte das Fahrzeug und
  schüttelte es durch. Dann war der Boden greifbar nah. Der
  Gleiter schoß vorwärts, Dschamo war ein guter Pilot.
  Er hatte nicht nur gelernt, das Modell eines Berges zu
  gießen, in dem die Eherne Tafel ruhte.


  Was wir bisher als Lager angesehen hatten, stellte sich als
  Schlachtfeld heraus. Die Ebene war zu einem zentralen
  Austragungsort des Kampfes geworden. Mehrere tausend Torquanturs
  wehrten sich mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln
  gegen die Keloten, die mit grober Waffengewalt gegen sie
  vorgingen.


  »Das müssen Flüchtlinge aus Anfirham
  sein«, erkannte Dschamo. Im Heck des Fahrzeuges schlug
  etwas ein und warf es nach vorn. Es begann zu stinken. Der
  Freundliche Prophet ließ den Ausstieg sich öffnen und
  zog den Gleiter noch einmal herum. Er ruckte und bockte und kam
  irgendwo zwischen den beiden kämpfenden Parteien zum Stehen.
  Wir sprangen hinaus, die Zofen umständlich und laut
  schreiend. Wir ließen sie einfach stehen und zerrten
  Dschadda-Moi mit uns. Wir folgten Dschamo, der auf die
  Torquanturs zurannte. Hinter uns explodierte der Gleiter.


  Ich hatte keine Zeit, nach den Zofen zu sehen. Ich hörte
  einen lauten Schrei und wußte, daß es jetzt ums Ganze
  ging. Dschamo schrie und rannte noch schneller. Er versuchte,
  seine Artgenossen auf sich aufmerksam zu machen.


  Und plötzlich spürte ich die geballte Kraft der
  Psioniker dieses Volkes. Es war nicht jene Elitegruppe, die sich
  aus den Psionischen Räten zusammensetzte und zur Psisonne
  ausgezogen war. Es waren die Torquanturs, die ihren Propheten
  erkannten und unter Einsatz ihres Lebens versuchten, ihm und
  seinen Begleitern beizustehen.


   


  *


   


  Etwas veränderte sich übergangslos. Droben am Himmel
  glühte ein Vorhang auf. Es war der Schutzschirm, der um
  Torquan herum aufgebaut worden war. Gleichzeitig mit diesem
  Aufglühen hatte ich den Eindruck, als legte sich ein
  schwerer Mantel auf mich. Ich machte mehrere Sätze nach
  vorn, um ein Gebüsch zwischen mich und die vorpreschenden
  Keloten zu bekommen. Die Energiestrahlen verirrter Schüsse
  geisterten durch die Luft.


  Plötzlich war unmittelbar neben mir ein dröhnendes
  Lachen. Ich fuhr herum. Etwas glitzerte türkisfarben in der
  Luft. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte ich ein
  schneeweißes Pferd mit blauer Mähne zu sehen.


  Und mit einem Horn auf der Stirn. Und dieses Horn deutete
  genau auf mich.


  Ich blinzelte, und da war die Erscheinung vorbei. Ein
  Psigebilde, das mich genarrt hatte.


  Chipol tauchte neben mir auf. Er hielt eine der klobigen
  Kelotenwaffen in der Hand. Er hatte sie gefunden oder
  erbeutet.


  »Was stehst du da wie eine Säule?«
  flüsterte er. »Da hinten wartet Dschamo darauf,
  daß du dich endlich hinter der Front in Sicherheit
  bringst!«


  Ich schüttelte den Kopf. Die Schwere, die auf meinem
  Körper lastete, war nicht vorbei.


  »Der Schirm!« Ich deutete empor. »Er
  zerbricht!«


  Entladungen rasten über den Himmel, lautlos und drohend.
  Dann löste sich der schimmernde Vorhang in Millionen von
  Blitzen auf.


  Jubelgeschrei brach aus. Es kam von den Keloten, die jetzt
  wieder nach vorn stürmten und sich todesmutig gegen den
  Schild warfen, den die Torquanturs mit ihren Kräften
  errichtet hatten.


  Chipol verdrehte plötzlich die Augen und brach in die
  Knie. Der Druck auf mir war größer geworden. Ich
  setzte mühsam ein Bein vor das andere und bückte mich.
  Ich zog den Daila empor. Er wimmerte leise.


  Neben uns schlug etwas in den Boden ein, keine zwei Meter
  entfernt. Ich rannte los, aber es wurde nur eine Bewegung im
  Kriechgang daraus. Mir wurde schwarz vor den Augen. Ich
  hörte Getrampel. Torquanturs näherten sich und rissen
  uns mit sich. Sie zischten irgend etwas. Wir kamen aus der
  Schußweite, und ich ließ mich ins Gras sinken. Neben
  mir lag Dschadda-Moi.


  »Was ist mit euch!« fragte Dschamo. »Etwas
  geht vor!«


  »Es kommt!« schrie plötzlich jemand.
  »Sie haben den Hilferuf gehört. Sie wollen uns helfen,
  aber sie helfen den Keloten!«


  Automatisch wanderten meine Augen zum Himmel empor. Dort
  erschienen rotgelbe Zungen wie von Meteoren, die verglühten,
  nur viel größer. Es war, als würden Monde durch
  die Atmosphäre rasen und herabstürzen. Aber es waren
  weder Monde noch Raumschiffe.


  Und jetzt spürten auch die Torquanturs, welche Last auf
  sie drückte. Stöhnend brachen sie zusammen und blieben
  verkrümmt liegen.


  In die Front der Keloten kam Bewegung. Die psionische Abwehr
  verlor an Kraft, die Kunstwesen rückten vor.


  Der Himmel flammte. Die Feuerzungen wurden immer mehr, und
  nach wenigen Sekunden waren sie überall. Das Weltall begann
  zu brennen, und die Hitze senkte sich wie Blei über uns. Ich
  war nicht mehr fähig, mich zu rühren. Nur langsam
  begriff ich, was die Torquanturs meinten. Die Psioniker hatten
  die Psisonne gezündet. Die hyperenergetischen Bestandteile
  dieser Eruption mußten sich ohne Zeitverlust über alle
  Gebiete Manam-Turus verteilt haben. Sie erreichten auch
  Torquan.


  Und sie verhinderten, was sie eigentlich bewirken sollten.


  Ich begann wie ein Wurm weiterzukriechen. Ich nahm es gar
  nicht wahr, daß plötzlich neben mir Dschamo
  auftauchte. Er war der einzige, der sich noch auf seinen Beinen
  halten konnte. Er packte mich und zerrte mich fort. Ich konnte
  ihm nicht helfen. Ich hoffte nur, daß er mich weit weg
  bringen würde, wo uns niemand fand.


  Dann aber brach auch er zusammen. Mein Extrasinn begann zu
  rebellieren und mich zu Höchstleistungen anzustacheln. Ich
  brachte nicht viel mehr als ein müdes Augenöffnen
  zustande. Neben mir lag Chipol, vor mir Dschamo. Mrothyr sah ich
  nicht, dafür hörte ich das Gewimmer der Zofen. Sie
  waren noch bei uns.


  Etwas Weißes tauchte auf. Mir fiel ein Stein vom Herzen.
  Don Quotte packte uns allesamt und lud uns auf seine Schultern
  und den Rücken. Zu fünft schleppte er uns mit
  beängstigendem Tempo davon. Mir wurde übel durch die
  Schaukelei. Ich wurde unsanft abgesetzt und spürte
  kühles Gestein unter mir. Ich wollte etwas lallen, aber da
  war der Großwesir bereits wieder verschwunden.


  Neben mir hob Dschamo mühsam den Kopf.


  »Sie ist gezündet«, krächzte er.
  »Sie verteilt ihren Einfluß nach allen Seiten. Aber
  sie bringt den Untergang. Wir alle spüren es, Atlan. Die
  Krönung jahrtausendlangen Mühens ist das Versagen. Die
  Psisonne versagt, und damit haben wir Torquanturs versagt. Wir
  bringen Unheil und Leid über alle Völker Krelquans. Es
  ist nur gerecht, wenn die Keloten uns alle umbringen.«


  »Hast du Dschadda-Moi vergessen?« schrie ich.
  »Und was ist mit der Ehernen Tafel?«


  Er fuhr auf, obwohl die Zentnerlast auf ihm es eigentlich gar
  nicht zugelassen hätte. Er beugte sich über mich.


  »Dschadda-Moi!« brüllte er zurück.
  »Das ist der Name, Fremder. Woher weißt du den
  Namen?«


  Ich erschrak. Ich verstand ungenau, daß ich beinahe
  einen Fehler begangen hätte. Ich suchte all das Wissen
  zusammen, das mir die Stelen mitgeteilt hatten. Ich dachte daran,
  daß die Chadda instinktiv einen falschen Namen genannt
  hatte.


  Das Brüllen von Energiewaffen irgendwo weit weg zeigte,
  daß die Keloten zum Angriff übergegangen waren.
  Gleichzeitig wurde ein Teil des Drucks von mir genommen. Der
  brennende Himmel wurde ein wenig dunkler. Ich konnte den
  Oberkörper aufrichten. Mein Gesicht befand sich jetzt dicht
  vor dem des Freundlichen Propheten. Dschamo war gar nicht mehr
  freundlich. Seine Wangen wirkten eingefallen, die Augen
  trüb.


  »Es spielt keine Rolle, oder? Ich weiß ihn. Er
  muß demnächst in die Eherne Tafel eingetragen werden.
  Hast du dich schon einmal gefragt, wie es wäre, wenn
  Dschadda-Moi selbst ihren Namen in die Tafel einritzen
  würde?«


  »Du bist verrückt, Atlan. Niemals könnte so
  etwas geschehen. Ein halbes Leben trage ich als einziger diesen
  Namen mit mir herum. Jetzt sprichst du ihn aus, als würdest
  du Dschadda-Moi kennen, die noch gar nicht geboren
  ist!«


  Wenn ich bisher noch Zweifel an den Zusammenhängen gehabt
  hatte, jetzt waren sie endgültig beseitigt. Wir befanden uns
  in der Vergangenheit des Planeten. Torquan war Cirgro in einem
  früheren Stadium.


  »In deiner Zeit ist sie noch nicht geboren. Aber in
  meiner ist sie ein paar tausend Jahre alt. Wir sind mit unserem
  Schiff aus der Zukunft gekommen, Dschamo!«


  »Dschamo und Dschadda-Moi«, hauchte der
  Freundliche Prophet. »Wir müssen verschwinden. Sieh
  nur, der Himmel erlischt endgültig. Draußen auf der
  Ebene gibt es keine Gegenwehr mehr. Die Keloten können uns
  nach Belieben töten.«


  »Nein!« Don Quotte erschien mit den Zofen und
  Brasela Taffly. »Sie haben aufgehört zu kämpfen.
  Canaray ist gekommen!«


  »C-a-n-a-r-a-y-?«


  Es war deutlich zu hören, daß es einen Solchen
  Namen auf Torquan noch nie gegeben hatte. Dschamo wirkte
  verstört.


  »Ist Canaray etwa ein Fratoskope?« fuhr er
  fort.


  »Steht auf und kommt mit!« sagte der Wesir.


  Wir folgten ihm hinaus in die Ebene. Dort stand ein
  großes schneeweißes Pferd mit blauer Mähne und
  blauem Schweif. Es besaß ein Horn an der Stirn. Es war ein
  Einhorn, und es trug einen riesigen Reiter in einer
  türkisfarbenen Rüstung. Die Gestalt auf dem Einhorn war
  gut drei Meter hoch. Sie hielt einen goldenen, spiegelnden Schild
  und ein ebensolches Schwert. Das Einhorn stand mitten zwischen
  den Torquanturs und den Keloten. Es zeigte das Horn in Richtung
  der Kunstwesen.


  Wir beschleunigten unsere Schritte. Am Himmel über dem
  Planeten hatten die Phänomene aufgehört, und in uns
  nahm die Wirkung des Psisturms ab. Wir erreichten Canaray, und
  plötzlich war auch Mrothyr wieder da.


  »Ladynborg hat es nicht geschafft«, berichtete er.
  »Er hat unseren Rückzug gedeckt. Die Keloten haben ihn
  getötet. Ihn und ein paar seiner Begleiter.«


  In seiner Stimme lag ein eigenartiger Unterton. Ich musterte
  den Zyrpher still.


  »Mrothyr«, sagte ich. »Der Tod ist etwas
  Unwiderrufliches. Man sollte es sich tausendmal überlegen,
  ob man seinem Locken folgt. Es sei denn, er kommt
  überraschend. Aber reden wir jetzt nicht vom Tod. Was will
  Canaray?«


  Als seien meine Worte der Auslöser gewesen, erklang seine
  donnernde Stimme. Sie war über die ganze Ebene hin zu
  hören.


  »Ich fordere den Anführer der Keloten zum Zweikampf
  heraus. Ich betrachte mich als die unparteiische Instanz, die
  über den Ausgang dieses Massenmordens zu entscheiden
  hat!«


  Irgendwo in der unendlich großen Menge der Kunstwesen
  entstand eine Bewegung. Ein Schrank von einem Keloten wuchtete
  sich herbei, bis unter die Zähne bewaffnet. Er stampfte
  gegen den Boden, daß selbst das Einhorn erzitterte.


  »Ich bin bereit«, sagte der Kelote und spuckte
  aus.


  Canaray stieg ab und ließ sein Einhorn hinter sich. Auf
  halbem Weg zwischen den beiden Linien traf er mit dem
  Künstlichen zusammen.


  »Ich werde dich nicht töten«, versprach
  Canaray. »Und ich werde dich dennoch besiegen!«


  »Schwätzer!« Der Kelote hatte eine seiner
  Waffen fast unmerklich gedreht. Ein Energiestrahl raste auf
  Canaray zu, der kaum fünf Meter entfernt angehalten hatte.
  Canaray beschrieb mit dem Schwert einen Bogen. Es gab ein
  singendes und orgelndes Geräusch, als streiche jemand
  über eine Harfe. Der Energiestrahl ging an Canaray vorbei,
  ohne daß dieser sich bewegte.


  Wieder strich das Schwert durch die Luft, wieder erklang der
  Ton.


  Der Kelote hob eine der anderen Waffen. Diesmal lenkte er ab
  und schoß aus zweien, einmal von links, einmal von rechts.
  Auch diese Schüsse parierte Canaray mit seinem Schwert.


  »Weiter!« lachte er den Keloten an.


  Das Schwert sang, und der Kelote machte unschlüssig einen
  Schritt rückwärts. Der Türkisritter folgte ihm
  diesen Schritt und schlug mit dem Schwert durch die Luft.


  Wir sahen nichts außer der finsteren Miene des Keloten
  im Schein einiger Lampen. Und es warf das Leuchten von Schild und
  Schwert Canarays zurück. Dessen Rüstung stand wie eine
  Fackel in der Nacht.


  Langsam ließ der Kelote eine Waffe sinken. Nochmals
  versuchte er eine Gegenwehr. Das Schwert sang ihm jeden Willen
  weg. Noch einmal strich Canaray mit dem Schwert durch die Luft.
  Jetzt warf der Kelote alle Waffen weg und sich selbst zu Boden.
  Ausgestreckt blieb er liegen.


  »Verfüge über mich«, rief er laut.
  »Ich kann dich nicht besiegen. Du bist mein neuer
  Herr!«


  »Dein Herr steht dort drüben!« rief Canaray.
  »Es ist Dschamo, der Freundliche Prophet! Ihn habt ihr
  geachtet, auf sein Wort sollt ihr hören. Ihr wißt,
  daß ihr künstlich erzeugte Wesen seid. Ihr spielt mit
  dem Gedanken, euer Volk weiter zu vermehren. Aber ich sage euch,
  daß dies kein Ausweg aus eurer Situation ist. Ihr
  hättet alle Torquanturs getötet und damit dieses Volk
  der Verantwortung entzogen, die es sich aufgeladen hat. Ab sofort
  herrscht Frieden zwischen ihnen und euch!«


  Die Keloten in der Ebene warfen sich ohne Ausnahme zu
  Boden.


  »Es herrscht Frieden!« willigten sie ein.
  »Wir werden Urschadd wieder aufbauen!«


  »Und es werden keine Keloten mehr erzeugt!«
  fügte Dschamo hinzu. »So will es die Vernunft.
  Früher gab es eine bessere Zeit. Damals existierten die
  Vermittler noch. Sie wurden von den Psionikern verdrängt.
  Seither waren sie nicht mehr gesehen. Diese Zeit wird
  zurückkehren, und das Volk von Torquan wird sich seinen
  eigenen Taten stellen!«


  Canaray kehrte zu seinem Einhorn zurück und ritt mit ihm
  zum Rand der Ebene. Dort, wo Don Quotte uns in Sicherheit
  gebracht hatte, hielt er an. Unbeweglich stand er da bis zum
  Morgen. Er beobachtete, wie die Keloten abzogen. Sie lieferten
  ihre Waffen ab und brachten die Torquanturs mit den Gleitern nach
  Hause. Dann kamen sie und holten die Toten ab, um sie zu
  bestatten.


  Eine kleine Gruppe nur blieb in der Ebene zurück. Dschamo
  hatte sie um sich versammelt und redete auf sie ein. Wir bekamen
  mit, daß sie für Ordnung sorgen sollten, während
  er sich mit uns im Modell befand. Eigentlich hatte er uns dort in
  Sicherheit bringen wollen. Aber jetzt wußte ich, was er
  vorhatte. Und ich glaubte, daß er mehr wußte und
  kombinierte, als er mich glauben machen wollte.


  Aber bevor wir aufbrachen, mußte ich mich gegen die
  Stelen wehren. Was ich in der Dunkelheit für Bäume
  gehalten hatte, waren die schwebenden Geschichtsbücher. Sie
  kamen in einer langen Reihe an. Sie hätten zu Canaray
  gekonnt oder zu Brasela Taffly.


  Nein, sie hatten es auf mich abgesehen, und ich fragte mich
  ernstlich, ob ich nicht die Flucht ergreifen sollte.


  »Ich bin KRISE!« sagte die Mentalstimme der
  vordersten Stele. »Ich bin die direkte Folge von HOHEZEIT.
  Wirst du mich anhören?«


  »Ja«, seufzte ich. Ich wollte zumindest die
  wichtigsten Gesichtspunkte aus der Vergangenheit der Torquanturs
  erfahren.
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  Die Arbeiten an der Psisonne machten erhebliche Fortschritte.
  Es würde ein Prozeß werden, der etliche hundert Jahre
  dauerte. Es war von Anfang an klar gewesen, daß das
  Geschenk der Torquanturs für Krelquan nicht von einem Tag
  auf den anderen fertiggestellt werden konnte. Aber dafür
  würde es diese Galaxis zu etwas machen, wovon kein Volk und
  kein Individuum je zu träumen gewagt hätte. Vielleicht
  war es ein paar Millionen Jahre zu früh für die Natur,
  eine solche Entwicklung auf dem Weg der kleinen Schritte zu
  absolvieren. Wie gut war es da, daß die Torquanturs so weit
  fortgeschritten waren, daß sie die Zwischenstufe
  überspringen konnten.


  Sogar die Fratoskopen stimmten der Einschätzung zu,
  daß nach der technischen Entwicklung automatisch die
  psionische folgen würde. Es entsprach den Naturgesetzen,
  daß der Weg vom nicht intelligenten Wesen über
  das Intelligenzwesen irgendwann zum vergeistigten und
  körperlosen Wesen führte. Dies mochte auch der Grund
  sein, warum sie die Arbeit der Psioniker unterstützten und
  jegliche Störung von den Baustellen fernhielten. Als
  Ausgleich dafür überließen die Torquanturs ihnen
  das Handelsmonopol in bestimmten Bereichen. Es waren technische
  Gebiete, die von den Fratoskopen abgedeckt wurden.


  Ein einziger Gesichtspunkt störte in dieser ganzen Zeit.
  Frato wurde unzugänglich. Die Fratoskopen errichteten eine
  Sperrzone um ihre Hauptwelt. Nur die übrigen Planeten des
  Systems konnten angeflogen werden.


  Von den Daila hörte und sah niemand etwas. Es ging jedoch
  das Gerücht, daß dailanische Schiffe der siebten
  Baureihe in der Nähe von Frato gesichtet worden waren.


  Auf Torquan selbst setzte eine neue Entwicklung ein. Es war
  wie ein Rausch. Die Ideologisierung durch die Psioniker hatte
  unheilvolle Auswirkungen. Die Torquanturs wurden von einer Art
  Missionsfieber ergriffen. Sie buchten Passagen in alle Winkel
  Krelquans, und die acht Planeten Muruths machten einen verwaisten
  Eindruck. Mindestens zwei Drittel ihrer Bevölkerung hatten
  die Heimat verlassen. Die Keloten wurden zur Fertigung
  Hunderttausender kleiner Raumschiffe herangezogen, in denen ganze
  Familien hinauszogen. Es war eine üble Zeit. Die Keloten
  erhielten die ersten Einblicke in die Systeme von Enerpsimen und
  Ergopsi. Die Erinnerung daran wurde später in ihnen
  gelöscht, aber es ist nicht sicher, daß dies bei allen
  geschah. Die Torquanturs hatten andere Dinge im Kopf, als sich
  darum zu kümmern.


  Überall in Krelquan tauchten sie auf und begannen, von
  den Wundertaten des Psi zu berichten. Sie versuchten, auch jene
  Völker zu beglücken, die bisher allem ablehnend
  gegenübergestanden hatten. Sie lebten in dem Glauben, den
  Völkern damit etwas Gutes zu tun. Längst war es den
  meisten von ihnen entfallen, daß es auch andere sinnvolle
  Möglichkeiten gab.


  Damit begann die Krise des torquanturischen Volkes. Sie fiel
  nur deshalb nicht so sehr ins Gewicht, weil die Psioniker alles
  weit voraus geplant hatten. Der Aufbruch aus dem Muruth-System
  gehörte zu einer Reihe weitsichtiger Maßnahmen. Um die
  Psisonne aktivieren zu können, benötigten die Psioniker
  mehrere Millionen fähiger Torquanturs. Es wurden riesige
  Raumstationen gebaut, in denen bis zu hunderttausend Helfer
  lebten und sich auf ihre Aufgabe vorbereiteten. Es dauerte
  Jahrzehnte, bis sie soweit geschult waren, daß sie
  eingesetzt werden konnten.


  Sie taten es, und dann kam der Zeitpunkt, an dem sie zum
  ersten Mal ihre geistigen Fähigkeiten zum Einsatz
  brachten.


  Die Psisonne erwachte zu neuem Leben. Sie begann sich zu
  verwandeln. Erst jetzt wurde die eigentlich psionische Sonne aus
  ihr, der Stern, der die gesamte Natur Krelquans verändern
  würde.


  Dies war die Zeit der ersten Aufstände. Auf einem
  Planeten der Semians wurde ein Handelsstützpunkt
  überrannt, in dem sich auch zwei Kompaktwesen befanden.
  Diese Kompaktwesen waren bisher als äußerst stark
  eingeschätzt worden. Ihre Ausstrahlung umfaßte den
  gesamten Planeten und machte ihn zu einer Oase des Friedens.


  Dennoch griffen die Semians mit Waffengewalt an und
  zerstörten den Stützpunkt. Es gab keine
  Überlebenden. Lediglich ein konzentrierter Psi-Impuls fand
  seinen Weg hinaus in das All und wurde von einer der
  Relaisstationen empfangen.


  Es wurde offenbar, daß die Fratoskopen sich
  zurückgezogen hatten, anstatt zugunsten der Torquanturs
  einzugreifen. Rückfragen mit Frato wurden nicht beantwortet.
  Eine Delegation von Psionikern wurde abgewiesen. Etwas viel
  Unfaßbareres geschah. Die Fratoskopen erschienen auf
  Torquan und stellten ein Ultimatum. Falls die Arbeiten an der
  Psisonne weitergeführt würden, würde eine Flotte
  kommen und Torquan vernichten.


  Die Torquanturs im Heimatsystem fühlten sich
  vernachlässigt. Sie wußten keinen Rat. Sie versprachen
  das Blaue vom Himmel herunter in dem Bewußtsein, keine
  Entscheidungen treffen zu können. Sie zogen sich in ihre
  Häuser und Türme zurück und überließen
  alles der Folgsamkeit der Keloten.


  Damit begann der Verfall. Weite Teile des Landes wurden nicht
  mehr genutzt. Die Pflanzungen verrotteten, weil sich die Keloten
  heimlich der psionisch hergestellten Nahrung bedienten, die die
  Torquanturs zu sich nahmen. Anlagen wurden stillgelegt, ohne
  daß jemand gefragt wurde. Teile des Planeten begannen zu
  verkommen, und seit diesem Zeitpunkt hat sich nichts mehr
  geändert.


  Jetzt war die Krise vollständig da, aber niemand wollte
  sie wahrhaben. Die Fratoskopen nahmen ihr Ultimatum nicht
  zurück, und Torquan war von seinem eigenen Volk isoliert
  worden. Es ist anzunehmen, daß den Leuten von Frato dieser
  Vorgang nicht unbemerkt blieb. Sie griffen Torquan nicht an und
  sammelten ihre riesige Flotte in der Nähe der Psisonne. Sie
  wollten die Psioniker vertreiben, und es kam zu einem Kampf. Die
  Macht des Psi und der Millionen Torquanturs war für kurze
  Zeit stärker, und die Fratoskopen zogen sich geschlagen
  zurück. Aber sie drohten, eines Tages wiederzukommen und
  aufzuräumen.


  Eine Freundschaft war zerbrochen, die sich im Nachhinein als
  reines Zweckbündnis auf Zeit herausstellte. Gleichzeitig war
  der Vorgang der letzte deutliche Beweis dafür, daß die
  Torquanturs keine eigensüchtigen Ziele in irgendeiner
  Hinsicht verfolgten und verfolgt hatten.


  Ihnen ging es nicht um ihr eigenes Volk, sondern um
  alle Völker. Ihnen ging es um die Zukunft Krelquans.
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  »Damit sind meine Fähigkeiten
  erschöpft«, sagte die Stele. »Wir Torquanturs
  existieren weiter. Willst du mehr wissen, wende dich an die
  kleinste aller Stelen. Sie beinhaltet den Rest der Geschichte bis
  auf den heutigen Tag!«


  »Es genügt mir vorläufig«, erklärte
  ich. »Aber du sprichst von dir als einem Torquantur. Was
  bedeutet das?«


  Die Stele ging nicht darauf ein. Sie schwebte davon.
  Dafür baute sich die nächste vor mir auf.


  »Ich bin WINTERZEIT«, begann sie. »Jener
  Teil der Geschichte, der sich mit den weiteren Kontakten zu den
  Daila beschäftigt!«


  Es knirschte. Die Stele kippte mir entgegen. Hastig wich ich
  zur Seite und sah, wie die Stele schwankte und weiterglitt. Sie
  hatte von der nachfolgenden einen Schubs erhalten.


  »Ich bin PSIFLUG«, verstand ich die Mentalstimme.
  »Ich sage dir, was ein ergopsionischer Mechaniktrieb ist
  und wie er funktioniert!«


  Es krachte, und ich hörte bereits die nächste
  Stelenstimme. »RETORTE nennt man mich. Kennst du die
  Keloten?«


  Die Stelen begannen sich zu drängen und gegenseitig um
  einen Platz zu kämpfen. Sie rempelten sich an, und ich lief
  Gefahr, eingekreist zu werden.


  Ich rannte zu meinen Gefährten hinüber. Sie standen
  bei einem Gleiter und warteten auf mich. Ich blickte zurück.
  Die Stelen folgten mir. Sie schwärmten aus, um mich ja nicht
  zu verlieren. Jede wollte ihr Wissen an den Mann bringen.


  Dschamo zog mich in den Gleiter hinein. Er hob ab, einer der
  Keloten steuerte ihn. Zusammengesunken und geduckt saß er
  hinter dem Steuer.


  »Wohin, edler Dschamo?« fragte er leise. Der
  Freundliche Prophet nannte ihm das Ziel und wandte sich dann an
  mich.


  »Es ist eine erstaunliche Beobachtung, Atlan«,
  erklärte er. »Du bist derzeit das Wesen mit der
  positivsten Ausstrahlung auf ganz Torquan. Wir selbst sind zu
  erschüttert und zu durcheinander, um die Wege der Stelen
  bestimmen zu können. Es wird sein wie damals. Ein Teil wird
  zerstört sein, ehe sich jemand um sie kümmert. Oder es
  wird keine Stele übrigbleiben. Du wolltest wissen, warum sie
  sich als Torquanturs bezeichnen. Die Stelen sind von
  verschiedenen Torquanturs besprochen worden. Teilweise
  berichteten und speicherten sie in der ›Wir‹-Form,
  teilweise in der ›Er‹-Form. Manchmal geht es auch
  durcheinander. Es ist eine aktuelle Geschichte, und sie
  enthält nicht nur objektive Wahrheiten, sondern auch
  subjektive Eindrücke. Es gibt Stelen, die voller positiver
  Einschätzungen stecken, weil sie von Psionikern besprochen
  wurden. Die Stelen haben kein eigenes Bewußtsein, nur einen
  Trieb. Sie werden dir folgen, solange du dich auf Torquan
  aufhältst!«


  »Das ist ja furchtbar«, stöhnte ich.
  »Du wirst sie mir vom Hals halten, ja?«


  »Wenn ich dazu komme, tue ich es gern. Aber ich
  weiß nicht. Man wird mich an anderer Stelle benötigen.
  Die Keloten brauchen Halt, den sie bei mir finden. Und Canaray,
  dieser Fremde mit dem Harfenschwert, er muß sein Visier
  öffnen und sich zeigen. Er ist ein Fremder. Wir müssen
  wissen, wer ihn geschickt hat!«


  »Uns hat auch keiner gefragt, wer uns geschickt
  hat«, brummte Mrothyr. »Was soll das also?«


  »Ich weiß es teilweise. Und ich werde die Wahrheit
  noch herausfinden. Vielleicht gibt der Berg mir die
  Antwort!«


  Wir verließen die Ebene. Ich berichtete von dem, was ich
  zuletzt von der Stele erfahren hatte. Ich sprach direkt zu
  Brasela Taffly, und die Chadda hörte mir aufmerksam zu. Ich
  bemerkte auch, daß Dschamo meine Ausführungen
  verfolgte. Diesmal war er es, der Dschadda-Moi unverwandt
  anstarrte.


  »Wir wissen jetzt, wie alles zusammenhängt«,
  erklärte ich. »Wir befinden uns in der Vergangenheit
  der Galaxis Manam-Turu. Sie heißt zu diesem Zeitpunkt
  Krelquan. Wir haben vom Planeten Cairon erfahren, der eine
  blühende Wasserwelt mit schwebenden Städten ist. Wir
  kennen ihn als Ödwelt mit dürftiger Vegetation. Die
  Bathrer, die in den Städten an den Berghängen wohnen,
  besitzen eine psibegabte Priesterkaste. Und die Nomaden sind
  offensichtlich ein abgespaltener Stamm. Die Bathrer bauen ihre
  Städte an die Flanken der Berge wie Vogelnester. Sie
  erinnern sich instinktiv daran, daß sie früher einmal
  in der Luft gelebt haben. In den Anfängen ihres Lebens auf
  der harten Oberfläche haben sie noch gewußt, was
  damals geschah.


  Und wir haben von den Daila gehört. Sie besaßen
  noch keine Raumfahrt, als sie zum ersten Mal Besuch von den
  Torquanturs erhielten. In der Zeit, aus der wir kommen,
  zählen sie zu den Völkern, die Raumfahrt betreiben und
  sehr angesehen in der Galaxis sind. Und sie haben
  Nachkömmlinge, die über Psifähigkeiten
  verfügen. Schon einmal hatten sie dieses Erbgut verbannt,
  aber es war durch irgendwelche Einflüsse zurückgekehrt.
  Die Daila verbannen ihre begabten Brüder und Schwestern auf
  andere Planeten, weil sie Aklard freihalten wollen von solchen
  Einflüssen. Zumindest haben sie es in der jüngsten
  Vergangenheit getan bis zu ihrer Einigung mit den Mutanten. Eine
  Erinnerung an die ferne Vergangenheit muß sie früher
  dazu bewogen haben. Dennoch scheint es, daß die Daila alles
  relativ gut überstanden haben. Liegt es an den Enerpsimens,
  die sie erworben hatten? Hatten sie sie so umgebaut, daß
  sie den Planeten schützen konnten?


  Und wer sind die Fratoskopen? Wie sehen sie genau aus und wie
  verhalten sie sich?«


  Der Freundliche Prophet lieferte eine genaue Beschreibung, wie
  er sie wußte. Persönlich hatte er Vertreter dieses
  Volkes nicht zu Gesicht bekommen. Es war lange her, daß sie
  Torquan besucht hatten. Ich überlegte, auf wen diese
  Beschreibung zutreffen könnte. Ich kam zu einem fast
  eindeutigen Ergebnis.


  »Sie nennen sich heute Tessaler. Die Fratoskopen
  müssen die Vorfahren der Tessaler sein. Wahrscheinlich ist
  Tessal mit Frato identisch.«


  Blieben nur noch die Krelquotten.


  »Einst hieß diese Welt Torquan. Später wird
  sie den Namen Cirgro tragen. Die Torquanturs werden sich
  Krelquotten nennen nach dem Namen der Galaxis Krelquan. Die
  Galaxis aber wird Manam-Turu heißen, der Rauchstreifen vom
  verlöschenden Feuer. Welches Feuer ist damit
  gemeint?«


  Ich ließ die Antwort unausgesprochen.


  »Es ist das Psifeuer der Psisonne«, sagte Chipol
  an meiner Stelle. »Die Zündung der Sonne muß
  weitgreifende Folgen für alle Völker dieser Galaxis
  gehabt haben. Ich kann es noch gar nicht glauben, daß alles
  auf die Machenschaften der Torquanturs zurückzuführen
  ist!«


  Bisher sah es so aus. Es gab keine Hinweise auf die
  Beteiligung einer fremden Macht, wie wir sie in der Jetztzeit in
  den Hyptons und ihren Helfern hatten.


  Dschamo deutete auf Brasela Taffly. »Sie ist eine
  ehemalige Herrscherin der Krelquotten. Demnach ist sie eine
  Nachfahrin von uns. Aber sie ist mehr. Ihr Name lautet
  Dschadda-Moi!«


  Die Chadda sprang auf. Sie deutete anklagend auf den
  Freundlichen Propheten.


  »Unglücklicher!« rief sie. »Warum hast
  du es nicht verschwiegen? Jetzt wird mein Versagen sichtbar
  werden! Oh, warum mußte ich das erleben? Warum konnte ich
  nicht in Ruhe sterben während meines langen Psischlafs?
  Wisse, Dschamo, daß ich eine Herrscherin in ärgster
  Bedrängnis war. Ich machte mich auf, um das Volk von Cirgro
  vor dem Schlimmsten zu bewahren. Ich kehrte nie zurück. Ich
  weiß nur aus den Erzählungen Atlans, was aus meinem
  Volk wurde. Achttausend Jahre sind vergangen, in denen ich
  schlief. Es sind zu viele Jahre, um noch etwas retten zu
  können!«


  »Ängstige dich nicht«, erwiderte der
  Freundliche Prophet. »Ich hatte zunächst behauptet,
  daß niemand auf Torquan den Namen weiß. Ich
  sagte es, um ein Geheimnis bewahren zu können. Ich trage den
  Namen ein halbes Leben mit mir, und es ist dein Name. Du wirst
  einst geboren werden, und du wirst das tun, was Atlan gesagt
  hat!«


  »Was hat er gesagt?«


  »Du wirst deinen Namen eigenhändig in die Eherne
  Tafel eintragen. Es ist ein gutes Zeichen, Dschadda-Moi. Es
  läßt mich hoffen. Für dich und unser Volk. Und
  für Manam-Turu!«


  Er schwieg eine Weile, dann begann er von der Schuld zu
  sprechen, die das Volk von Torquan auf sich geladen hatte. Er
  berichtete, daß die Auswirkungen der Psi-Sonne, die wir am
  eigenen Leib erlebt hatten, nur ein Vorgeschmack waren, die
  äußere Komponente. Die anderen Auswirkungen
  würden erst nach und nach sichtbar werden, nach Tagen,
  Wochen, Jahren und Jahrhunderten. Cairon würde langsam
  austrocknen, aber die Plattformen würden bald abstürzen
  oder waren es schon, wenn die Projektoren durch die Zündung
  der Psisonne in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Auf den
  wenigen Inseln würden sich die Überlebenden
  drängen.


  »Es liegt an euch, allen Völkern zu Hilfe zu eilen,
  sofern sie sich von euch helfen lassen wollen«, sagte ich.
  »Wir können in der Vergangenheit nichts tun. Schau dir
  die Wüste an, die die Keloten in ihrer Wut
  zurückgelassen haben. Dies ist nur der erste Teil der
  Strafe. Ich könnte es dir verheimlichen, aber ich will es
  nicht. In der Zukunft wird nur noch Cirgro besiedelt sein. Alle
  anderen Welten dieses Systems sind unbewohnbar. Und es wird
  Planetensysteme überall in Manam-Turu geben, die durch euren
  Wahn unbewohnbar werden und bleiben. Die Krelquotten werden
  überleben, aber sie werden sich immer an die furchtbare
  Vergangenheit erinnern. Sie werden in einem Trauma leben, solange
  sie nicht die Möglichkeit haben, ihre Tat durch etwas
  anderes zu kompensieren.« Ich wandte mich an Dschadda-Moi.
  »Es ist deine Aufgabe, Chadda. Die Krelquotten haben die
  Chance, Manam-Turu zu retten. Sie müssen es nur wollen! Ihre
  überschäumenden Fähigkeiten benötigen
  dringend ein Ventil, seit die Glückssteine wertlos
  sind!«


  »Ich erkenne, was du meinst«, antwortete sie.
  »Ich begreife auch langsam, daß es da irgend etwas
  gibt, das dafür gesorgt hat, daß wir in die
  Vergangenheit gelangten. Ich mußte das alles erfahren und
  erleben. Der Kreis beginnt sich zu schließen. Ist es
  wirklich ein Zufall, daß ich achttausend Jahre geschlafen
  habe? Es kann kein Zufall sein. Wieviel Zeit ist vergangen, seit
  die Psisonne zündete? Ich wünschte, daß
  wenigstens Bruchstücke meiner Erinnerung zurückkehren
  würden!«


  Sie sank in den Sitz zurück. Ihre drei Zofen beugten sich
  besorgt über sie.


  Inzwischen war der Gleiter bis zum Gebirgsrand geflogen. Die
  Ebene war nicht mehr zu sehen. Ein Talkessel tauchte auf, zu dem
  es von außen keinen Zugang gab. Er war nur durch die Luft
  erreichbar.


  »Eines würde ich gern wissen«, meinte Chipol.
  Er reckte den Hals, um besser hinabsehen zu können.
  »Warum heißt der Planet später einmal Cirgro?
  Ich meine, aus Krelquan wird Manam-Turu, aus den Torquanturs
  werden die Krelquotten. Das alles ist erklärbar. Aber wieso
  heißt Torquan plötzlich Cirgro?«


  »Das wird dir das Modell beantworten können, junger
  Daila«, meinte der Freundliche Prophet sanft. »Der
  Berg Cirgrum erwartet uns!«


   


  *


   


  Die Zahl Vier hatte Torquan und den Torquanturs kein
  Glück gebracht. Anfangs hatten sie es geglaubt. Torquan und
  Cairon umkreisten an vierter Stelle ihre Sonnen. Vier Stellen
  beinhalteten die wichtigsten Abschnitte der torquanturischen
  Geschichte bis zur Explosion der Psisonne. Von Anfang an hatte
  die Vier das Unheil in sich getragen, und es gab noch ein paar
  Dinge in diesem Zusammenhang, die ich Dschamo lieber Vorenthielt,
  um ihm nicht den Mut zu nehmen. Er wußte, daß es
  weitergehen würde in Krelquan, daß die Machenschaften
  der Torquanturs nicht im Untergang der gesamten Galaxis enden
  würden. Und doch mußte er mit dem Bewußtsein
  leben, daß alles hätte anders kommen können, wenn
  die Besonnenen sich stärker durchgesetzt hätten. Aber
  war es wirklich zu verhindern gewesen?


  Die Tatsache, daß die psionischen Fähigkeiten von
  Generation zu Generation zugenommen hatten und dies auch in der
  Zukunft der Fall sein würde, sprach dagegen.


  Und auch das Verhalten der Krelquotten der Jetztzeit
  resultierte exakt aus den Ereignissen der fernen Vergangenheit.
  Die Krelquotten kapselten sich ab, weil sie Angst hatten, sie
  könnten wieder in denselben Fehler verfallen wie damals.


  Und sie lebten in der Furcht, jemand könnte kommen und
  ihnen die Existenz EVOLOS zur Last legen.


  Wäre das wirklich so verkehrt? fragte der
  Extrasinn.


  Ich dachte daran, was ich damals vom Raumschiff ANIMA
  über Animas Vergangenheit erfahren hatte. Inzwischen
  wußte ich, daß sich alles in Manam-Turu abgespielt
  hatte, der Heimat dieses Wesens. Vergalo war ein Geschöpf
  gewesen, dessen Entstehung und Herkunft mir zumindest in groben
  Zügen bekannt waren. Vergalo und Verga-Ray. Wo lag der
  eigentliche Entstehungsimpuls dieser Vorläufer des
  Erleuchteten und Gurays? Lag er nicht in jenen Kompaktwesen
  begründet, die damals von den Torquanturs auf Krelquan
  losgelassen worden waren?


  Der Kreis schließt sich, hatte Dschadda-Moi gesagt. Aber
  es war erst der Anfang. Es war ein Teufelskreis, aus dem sich die
  Entwicklung dieser Galaxis lösen mußte.


  Und das rechtfertigt deine Anwesenheit in Manam-Turu und
  die anfängliche Anleitung durch die Kosmokraten. Und es
  rechtfertigt auch die Lüge um deine
  Rückkehrmöglichkeit nach Kran zu einem Zeitpunkt deiner
  Wahl. Du wirst erst dann zurückkehren können, wenn der
  Teufelskreis durchbrochen ist. Frühestens dann.


  Und ich war mir nicht sicher, ob ich das bis dahin
  überhaupt noch wollte. Längst hatte ich mich innerlich
  von jenem Bewußtsein gelöst, das Orakel von Krandhor
  sein zu müssen, um mit Hilfe der Herzöge aus dem
  entstehenden Reich von Krandhor eine Pufferzone zwischen zwei
  Mächtigkeitsballungen zu bilden.


  Wir verließen den Gleiter. Die magere Bodenvegetation um
  uns herum war im Licht der späten Morgendämmerung
  deutlich zu erkennen. Sie war braun und grau geworden.


  »Sie stirbt ab!« sagte Dschamo traurig. »Wie
  alles absterben wird. Es kommt so, wie du es gesagt hast, Atlan.
  Wir werden uns Gedanken machen müssen, wie wenigstens ein
  paar Angehörige unserer Rasse überleben, damit es
  später einmal Krelquotten geben kann.« Er deutete auf
  das gläserne Dach inmitten der spärlichen Vegetation.
  Unter dem Dach leuchtete es grün, blau und rot. Es war eine
  fruchtbare Miniaturlandschaft, und die Vegetation zog sich bis an
  die Hänge des kleinen Berges hinauf. »Dies ist das
  Modell, der Berg Cirgrum. Wenn ich sagte, er erwartet uns, dann
  meinte ich nicht den Berg selbst, sondern die Anlagen, die er in
  sich birgt. Und ich meinte die Eherne Tafel und auch…,
  aber das werdet ihr bald sehen!«


  »Wohlan, hier sind wir«, rief Dschadda-Moi aus.
  »Man reiche mir die Tafel und den Griffel!«


  Dschamo lachte laut. Er beugte sich über das Glasdach und
  strich mit den Handflächen durch die Luft. Es begann zu
  knistern, die Bewegung über dem Dach erzeugte
  elektrostatische Aufladung. Er flüsterte etwas, was wir
  nicht verstanden. Er richtete sich wieder auf, aber das
  Flüstern hielt an.


  »Er zählt ab«, hauchte der Freundliche
  Prophet. »Der Berg zählt ab, damit er weiß,
  für wieviele Personen er Transportenergie erzeugen
  muß!«


  Das Flüstern erstarb. Mir dämmerte langsam, was
  jetzt auf uns zukam. Ich wartete gespannt darauf, daß ein
  geheimnisvoller Vorgang einsetzte.


  Wieder flüsterte der Berg, und Dschamo wandte sich an
  mich.


  »Du hast ein Ei mit psionischer Komponente an deiner
  Brust. Ist es resistent, oder kann es beschädigt
  werden?«


  »Es kann nicht beschädigt werden, wenn es nicht mit
  Gewalt zerstört werden soll.«


  Das Flüstern wurde etwas lauter, der Freundliche Prophet
  hob die Arme und gab Antwort.


  »Es ist soweit!« verkündete er. »Bleibt
  auf euren Plätzen. Was nun geschieht, ist die positive Seite
  psionischer Kreativität.«


  Das Glasdach begann zu strahlen. Es bildete eine ovale Aura,
  die sich rasch ausdehnte. Entsprechend der Aura begann der Berg
  zu wachsen und mit ihm die Landschaft drum herum. Aber das war
  nur ein relativer Eindruck. Ich wollte den Kopf drehen oder die
  Augen bewegen, um mich von meiner Vermutung zu überzeugen.
  Es ging nicht. Alles um mich herum strahlte hell und warm, und
  dann spürte ich einen kurzen Entzerrungsschmerz. Die
  Helligkeit änderte ihre Farbe von Rosa zu Gelb. Dahinter sah
  ich dunkelgelbe Wände leuchten. Die Aura um uns erlosch.


  Wir standen in einer riesigen Halle. Sie maß mindestens
  dreihundert Meter im Durchmesser und war ebenso hoch. Von
  sonnenähnlichen Strahlern fiel Licht auf uns.


  Wir rührten uns nicht. Dafür lösten sich aus
  dem Schatten neben einem Wandvorsprung etliche Gestalten. Es
  waren Torquanturs. Sie kamen auf uns zu. Sie umringten
  Dschadda-Moi.


  »Die Vermittler, deren Vorfahren einst die Eherne Tafel
  geschaffen haben«, teilte Dschamo uns mit. »Es gibt
  sie noch, oder besser, es gibt sie wieder. Nach und nach haben
  sie sich hier eingefunden. Bei jedem Besuch von mir im Berg war
  es einer mehr.«


  Die Vermittler sprachen lautlos auf Dschadda-Moi ein. Ich
  erkannte es, ich fühlte auch den Vorgang. Zu gut waren mir
  die Berichte der Stelen im Gedächtnis haften geblieben.
  Etwas Ähnliches spielte sich zwischen den Vermittlern ab. Es
  dauerte mindestens eine Stunde, bis sie sich von ihr lösten
  und die Zofen wieder zu ihr ließen.


  »Es wird ein langer Erweckungsprozeß
  werden«, verkündete ihr Sprecher. »Achttausend
  Jahre sind eine lange Zeit. Niemand kann sagen, ob es jemals so
  sein wird wie früher.«


  Sie wandten sich der Mitte der Halle zu. In dunkelgrünem
  Schimmer glänzte dort eine goldene Wand. Ihre Konturen
  befanden sich in ständiger Bewegung.


  Dschamo winkte uns. Wir folgten ihm, und er rief die Chadda zu
  sich. Er deutete nach oben, wo wir seltsame Vorbauten sahen,
  teils rund, teils eckig. Sie schienen frei in der Luft zu
  hängen, aber das war mit Sicherheit eine
  Sinnestäuschung. Sie besaßen eine graugelbe Farbe wie
  mattes Gold.


  »Die Anlagen über der Tafel sind bereit«,
  verkündete der Freundliche Prophet. »Wie steht es mit
  dir, Herrscherin?«


  »Ich bin auch bereit!«


  Die Chadda mußte sich in einen Kreis stellen. Sie
  schloß die Augen und konzentrierte sich.


  »Erschrick nicht«, hörte ich Dschamos leise
  Stimme. »Die geballte Kraft der Anwesenden wird jetzt auf
  dich einströmen. Du mußt sie nur anwenden. Denke nicht
  an deine verschütteten Fähigkeiten!«


  Wir standen reglos und beobachteten nur. Etwas ging vor, was
  wir Unbegabten nicht erfassen konnten. Der Ring der Vermittler um
  die Chadda schloß sich, und Dschamo gliederte sich in
  diesen Ring ein. Ich sah ein wenig zur Seite und beobachtete die
  goldene Wand, die aussah, als würde ich sie durch bewegtes
  Wasser hindurch sehen. Ich suchte nach eingegrabenen
  Schriftzeichen und fand keine. Dafür strahlte die Wand
  heller und heller, bis ich geblendet die Augen schloß.


  Und plötzlich öffnete sich die Wand. Eine Gestalt
  trat heraus. Es war Dschadda-Moi. Sie trug ihren Anzug und
  bewegte sich nicht. Sie hielt die Augen geschlossen. Und dann
  löste sie sich auf. Ihr rötlicher Schimmer überzog
  die gesamte Wand und wurde von ihr aufgesogen.


  Die Anlagen hoch über uns begannen zu brummen. Es war ein
  kaum vernehmbares Geräusch, ähnlich dem, wenn Blut in
  den Ohren rauscht und ein feines Nebengeräusch erzeugt. Es
  war nicht einmal richtig feststellbar, ob es von oben kam oder
  nicht doch nur im eigenen Kopf war.


  Ein Lichtblitz zuckte auf die goldene Wand herab und brachte
  sie zum teilweisen Erlöschen. Sie glänzte jetzt nur
  noch wie zu Anfang.


  In die Vermittler kam Bewegung. Sie lösten den Ring auf
  und ließen einen lauten Ruf erschallen.


  »Es ist geglückt«, sagte Dschamo laut.
  »Der Name Dschadda-Moi ist in die Eherne Tafel eingeritzt.
  Und die Anlagen dort oben haben mit ihr korrespondiert. Sie haben
  sich ihr Wesen und ihre Ausstrahlung eingeprägt, so wie sie
  jetzt ist, mit ihren verkümmerten und schlummernden
  Fähigkeiten. Sie werden einst diese Dschadda-Moi
  wiedererkennen!«


  Aus den Augenwinkeln heraus glaubte ich auf der goldenen Wand
  Schriftzeichen zu erkennen. Ich starrte sie an, aber da war
  nichts, nur die ebenmäßige, wabernde
  Oberfläche.


  »Rüstet euch nun für die Rückkehr«,
  fuhr der Freundliche Prophet fort. »Die Vermittler werden
  uns begleiten!«


  Die Aura baute sich um uns herum auf. Kurz darauf standen wir
  draußen, und der Berg schrumpfte rasch, und wir standen
  wieder vor dem Modell. Es war nicht erkennbar, ob es sich bei
  unserem Erlebnis nicht nur um eine Illusion gehandelt hatte. Die
  Anwesenheit der Vermittler sprach dafür, daß wir alles
  real erlebt hatten.


  Lange stand die Chadda da und betrachtete das Modell. Aus dem
  Nichts erschien ein Topf mit einem Sieb, die Gießkanne.
  Dschamo ergriff sie und benetzte die Landschaft unter dem
  Glasdach und den Berg. Er ließ die Kanne wieder in der Luft
  verschwinden, und ich dachte, wie harmlos und positiv doch diese
  Anwendung des Psi war im Gegensatz zu dem, was die Torquanturs
  mit Krelquan angestellt hatten. Es konnte kein Zufall sein,
  daß wir ausgerechnet in diese Zeit verschlagen worden
  waren. Ich war mir plötzlich sicher, daß Dschadda-Moi
  dazu ausersehen war, dem Volk in ferner Zukunft die Rettung zu
  bringen.


  Die Krelquottin trat neben mich. Ihre Zofen hielten sich
  zurück. Sie schwiegen und sahen aus, als litten sie unter
  einem Schock.


  »Ich habe es begriffen, Atlan«, sagte sie.
  »Die Anlagen im Berg Cirgrum existieren in der Jetztzeit
  noch. Sie haben auf meine Annäherung an Cirgro reagiert. Sie
  haben um den Planeten einen Sextadim-Schild gelegt und uns in die
  Vergangenheit geschickt zu jenem Zeitpunkt, an dem der Untergang
  begann. Sie haben Cirgro einfach aus dem Universum
  herausgenommen, um uns den Übergang zu ermöglichen, und
  einen neunten Planeten in das System gesetzt, um den Ausgleich
  der Gravitation zu gewährleisten und Veränderungen in
  den Bahnen der Nachbarplaneten nicht zustande kommen zu lassen.
  Und ich weiß noch etwas anderes. Ich habe mitgeholfen,
  meine eigene Entstehung vorzubereiten. Mein Volk wird dennoch
  einen Niedergang durchmachen. Es wird in der Entwicklung
  rückwärtsschreiten und einen Pelz tragen, wie es ihn
  vielleicht in fernster Vergangenheit zum Zeitpunkt der
  Intelligentwerdung getragen hat. Aber es wird überleben.
  Sechzehntausendneunhundert Jahre sind eine lange Zeit!«


  »Woher weißt du die Zeit?« Sie berührte
  mich mit beiden Armen. Ein Blitz durchzuckte mich wie damals nach
  unserer Ankunft, als mich die psionische Waffe des Gleiters
  erfaßt hatte.


   


  *


   


  Die Vision:


  Der Berg ragte steil und leuchtend in den Himmel, ein
  wabernder Kegel aus Gesteinspsionik. Er überragte alle
  Landschaften Torquans und war doch winzig klein, ein Modell nur.
  Es gab nur einen einzigen Eingang in diesen Berg, und der war
  nicht sichtbar. Der Berg ruhte als kleines Modell unter einem
  Glasdach. In seinem Innern waren wertvolle Anlagen untergebracht
  und die Eherne Tafel.


  Der Berg hatte seine Aufgabe vollendet und wartete. Die
  goldene Wand leuchtete, und in ihrem Licht schimmerte gerade jene
  Stelle, an der der sechzehntausendneunhundertste Name eingegraben
  war.


  Er lautete Dschadda-Moi.


   


  *


   


  »Unser Volk ist durch die Psionik groß
  geworden«, sagte die Chadda. »Von Anfang an war es
  von ihr durchdrungen. Alles folgte diesem natürlichen
  Impuls. Ich kann meinem Volk keinen Vorwurf machen, auch wenn
  sein Schicksal eine Tragödie ist, wie ich sie keinem anderen
  Volk und keinem Einzelwesen wünschen würde!«


  Wie ruhig und abgeklärt sie auf einmal war. Sie stand
  voll unter dem Eindruck ihres inneren Erlebnisses und der
  geistigen Verarbeitung dessen, was die grausame Wahrheit war.


  Hinter uns im Talkessel erklang ein donnerndes Lachen. Ich
  kannte es inzwischen. Canaray mit seinem Einhorn war
  eingetroffen. Er ritt auf uns zu. Dicht vor den Vermittlern
  zügelte er sein prachtvolles Tier.


  »Atlan!« rief er. »Ich lade dich ein. Komm
  zu mir in mein Schloß Llokyr. Ich freue mich und werde auf
  dich warten!«


  Llokyr, Arkonide! Das muß ein Schlüsselwort
  sein. Löst es etwas in dir aus?


  Ich verneinte. Ich wollte den Mund aufmachen und eine Frage an
  den Türkisreiter stellen. Da aber verblaßte seine
  Gestalt. Sie löste sich mit seinem Pferd auf. Canaray war
  verschwunden.


  Das hellbraune Gesicht! Ich zuckte zusammen. Canaray hatte mit
  offenem Visier zu uns gesprochen. Sein Gesicht war mir fremd.
  Aber etwas schwang in mir nach, eine optisch nicht konkrete
  Beobachtung. Das Gesicht hatte sich für winzige
  Sekundenbruchteile in smaragdgrünen Rauch verwandelt, von
  einem silbernen Schimmer umweht.


  Es stellte sich heraus, daß auch meine Gefährten
  diesen Eindruck gehabt hatten. Sie glaubten an eine
  Halluzination, an einen Gag des Fremden. Nur ich war nachdenklich
  geworden.


  Canaray mit dem Harfenschwert, wer bist du wirklich? dachte
  ich intensiv. Es war niemand da, der mir Antwort gab.


  



  15.


  Wir kehrten mit dem Gleiter nach Urschadd zurück. Seit
  unserem Abflug hatten die Keloten fast die ganze Nacht durch ihre
  Wut an der Heiligen Stadt ausgelassen. Sie war vollkommen
  zerstört, kein Haus war bewohnbar. Wir flogen über die
  Trümmer hinweg in Richtung der noch immer brennenden
  Anlagen. Die Vermittler begleiteten uns, aber als wir in der
  Nähe der STERNSCHNUPPE landeten, verabschiedeten sie sich
  und bestiegen andere Luftfahrzeuge, die sie herbeigerufen hatten.
  Sie flogen in andere Teile des Planeten, um ihre Artgenossen zu
  sammeln und die Lage zu beruhigen.


  Nur Dschamo blieb bei uns. Er begleitete uns hinüber zum
  Schiff. Äußerlich war es unverändert. Aber es
  rührte sich noch immer nicht.


  »Verlaßt nun schleunigst unsere düstere
  Welt«, sagte der Freundliche Prophet. »Bald
  würdet ihr keine Gelegenheit mehr haben. Aber ihr
  müßt zurück in die Zukunft, aus der ihr kommt.
  Dschadda-Moi muß ihre Aufgabe zu Ende
  führen!«


  »Bist du sicher, daß wir genau in der Zukunft
  herauskommen werden, aus der wir stammen?« fragte ich.
  »Gibt es keinen Jahrtausendirrtum?«


  »Der Berg hat sich noch nie geirrt«, erwiderte
  Dschamo. »Ich grüße euch. Ich werde in der
  Nähe bleiben bis ich weiß, daß es geschehen
  ist!«


  »Der Sextadim-Schild, hat er nicht durch das Feuer der
  Psi-Sonne gelitten?«


  »Nein, ich kann euch beruhigen. Er ist völlig
  intakt!«


  Ein wenig schwang Trauer in seiner Stimme mit, soweit ich das
  außerhalb des Gebrabbels des Translators beurteilen konnte.
  Warum?


  »Du verheimlichst uns etwas«, sagte ich.
  »Was ist es?«


  »Nichts, Fremder! Geht jetzt!«


  Er machte ein paar Schritte zurück und blieb schweigend
  und wartend stehen.


  Du weißt es, warf der Extrasinn ein. Du willst
  es nur nicht wahrhaben, weil du dich dagegen wehrst, nicht helfen
  zu können!


  »Ja!« schrie ich laut und unmotiviert. »Ich
  weiß es!«


  Sobald der Sextadim-Schild erlosch, würde das psionische
  Unheil endgültig über Torquan hereinbrechen und mit der
  Sühne beginnen, die die Torquanturs aushalten mußten,
  weil sie soviel Schuld auf sich geladen hatten.


  In dem Bewußtsein, etwas Gutes zu tun.


  Die Bodenschleuse der SCHNUPPE öffnete sich lautlos. Das
  war immerhin ein gutes Zeichen.


  »Willkommen«, sagte das Schiff, und hinter uns
  rief Dschamo ein letztes Lebewohl. Wir stiegen ein, und der
  Antigrav brachte uns hinauf in die Zentrale. Wir sahen uns
  um.


  Quicko, der kleine Staubsauger, beseitigte soeben die letzten
  Plastsplitter der Katastrophe.


  »Ich habe mich totgestellt«, sagte das Schiff.
  »Das war richtig so. In der Zwischenzeit ist es mir
  gelungen, mich selbst zu reparieren. Ausfälle sind nicht zu
  erwarten. Ich empfehle euch jedoch, sofort zu starten!«


  Die Bildschirme flammten auf. Draußen war alles leer.
  Kein Gleiter war gekommen, um Dschamo abzuholen. Der Freundliche
  Prophet hatte zum Abschluß eine weitere Fähigkeit von
  sich offenbart. Er war einfach »gegangen«.


  »Wir können ein paar Minuten wenigstens
  warten!«


  »Nein«, widersprach das Schiff. »Es besteht
  höchste Gefahr!«


  »Also, dann los«, sagte ich. »Ich vertraue
  auf deinen Rat und deine Einschätzung!«


  Eine halbe Minute später befanden wir uns in der Luft.
  Die STERNSCHNUPPE raste in den Raum hinaus, und ungefähr in
  der Entfernung von zehn Kilometern über der Oberfläche
  durchstieß sie den Sextadim-Schild. Das Schiff
  rüttelte und wackelte, aber diesmal fielen keine Aggregate
  aus.


  »Ich sagte es doch, es war höchste Zeit«,
  meldete es sich.


  Diesmal stürzten wir nicht ab, denn wir befanden uns im
  Raum, und unter uns zog ein Planet seine Bahn. Es war nicht
  Torquan, das ergab die Kurzortung. Es war Cirgro, und das
  Muruth-System besaß auch nur noch acht Planeten, wie wir es
  gewohnt waren.


  »Sofort landen!« klang Dschadda-Mois Stimme auf.
  Die Zofen drängten sich an ihr vorbei und bauten sich vor
  uns auf.


  »Jawohl, sofort landen!« keiften sie. »Sonst
  passiert etwas!«


  »Sonst werdet ihr bereits hier an die frische Luft
  gesetzt!« sagte der Großwesir von eigenen Gnaden.


  Die STERNSCHNUPPE ging tiefer. Niemand versuchte, uns an der
  Landung zu hindern. Wir gingen in einem Gebiet nieder, das wir
  noch nicht kannten. Das Schiff verständigte uns, daß
  es ihm noch immer nicht gelungen war, den verstümmelten
  Funkspruch zu entschlüsseln. Es wollte sich aber weiterhin
  bemühen.


  Ich mußte wieder an Fartuloon denken. Sobald wir unser
  Versprechen wahrgemacht hatten, die Chadda auf Cirgro abzusetzen,
  wollte ich mich mit ihm in Verbindung setzen.


  Das Schiff landete, und Dschadda-Moi verabschiedete sich. Ihre
  Zofen eilten ihr bereits voraus. Hätten sie einen roten
  Teppich bei sich gehabt, dann hätten sie ihn an der
  Bodenschleuse ausgerollt und noch zusätzliches Brimborium
  veranstaltet.


  »Ich muß mich um mein Volk kümmern«,
  erklärte die Chadda. »Ich weiß nicht, ob es sich
  nach achttausend Jahren überhaupt noch an mich erinnert. Ich
  werde ihm helfen, die Psifähigkeiten zu kontrollieren und
  nutzbringend anzuwenden. Dank dir, Atlan, daß du mich
  hergebracht hast. Das Wissen aus der Vergangenheit wird mir
  helfen, mein Volk dazu zu bewegen, die alte Schuld endgültig
  abzutragen!«


  Sie wandte sich um und verschwand im Antigrav. Von der YTTRAH
  hatte sie kein Wort gesagt.


  »Gut, daß sie es weiß«, brummte
  Mrothyr. »Dann werden die Krelquotten doch noch
  vernünftig. Und du wirst Verbündete brauchen, Atlan.
  Denn wer weiß, vielleicht sind im entscheidenden Augenblick
  nicht mehr alle Freunde am Leben, um dir zu helfen!«


  Da war es wieder, dieses Melancholische, Ahnungsvolle, das ich
  in letzter Zeit an ihm beobachtet hatte.


  Auch Chipol hatte es bemerkt.


  »Du redest Unsinn, Zyrpher«, stellte er fest.
  »Merkst du nicht, daß du Atlan damit weh
  tust?«


  Mrothyr wollte antworten, aber die STERNSCHNUPPE unterbrach
  ihn. Abermals hatte sie einen verstümmelten Notruf
  empfangen. Diesmal gelang es ihr auf Anhieb, den Absender als
  Fartuloon zu entziffern.


  Damit stand für mich unser Weiterer Weg fest. Ich wollte
  keine Sekunde länger warten.


  Draußen stand Dschadda-Moi noch ein paar Augenblicke und
  betrachtete das Schiff, das sie YTTRAH genannt hatte. Dann wandte
  sie sich abrupt um und folgte ihren Zofen.


  Wir starteten und verließen Cirgro.


  



  16.


  Der Berg hatte gehandelt und sein Programm erfüllt, so
  wie es ihm einst aufgetragen worden war. Jetzt hoffte er nur
  noch, daß man ihn finden würde, nachdem Dschamo ihn
  damals so gut versteckt hatte in der Hoffnung, daß er alle
  Gefahren überdauern würde. Die Lichter der Anlagen hoch
  in seinem Innern schimmerten in einem milden Gelb und
  beleuchteten die goldene Wand, die unten mitten in dem
  grünen Licht hing. Gerade jene Stelle leuchtete am hellsten,
  an der der sechzehntausendneunhundertste Name eingraviert
  war.


  Die goldene Wand beleuchtete die vielen tausend Stelen, die
  sich in der Halle versammelt hatten. Dort warteten sie darauf,
  seit vielen tausend Jahren, daß jemand um ihre Geschichte
  bat.


  Es waren ebenso viele Stelen wie Jahre, die seit der
  Entzündung der Psi-Sonne vergangen waren. Und ebenso viele,
  wie es Namen in der Ehernen Tafel gab.


  Sechzehntausendneunhundert.


  Eine halbe Ewigkeit.


  ENDE


  



  Ein Notruf, der von Atlans altem Freund und Lehrmeister
  Fartuloon zu stammen scheint, ist für den Arkoniden Grund
  genug, Cirgro sofort zu verlassen und mit der STERNSCHNUPPE zur
  Rettungsaktion aufzubrechen.


  Doch an dem Herkunftsort der Notsignale warten nicht
  Fartuloon und seine Crew, sondern die Lenker der
  Stählernen…


  LENKER DER STÄHLERNEN – so lautet auch der Titel
  des nächsten Atlan-Bandes. Als Autor des Romans zeichnet H.
  G. Francis.

cover.jpeg





